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I.

AM PFINGSTFEST.

Der Wald voll Codern Gottes zittert;

Es Granit des Jordans hohle Flut;
Der Sturm zerteilst die Wolken, und er- 

Ichüttcrt
Jerufalcm mit jäher Wut.

Willkommen, feligder der Tage, 
Vcrhciisen von Jehovas Sohn
2um Trolt den Jüngern, Jals ihr Merz nicht 

zage,
Wenn bald des Todes Schrecken dröhn,

Heil! Gottes Geifi: wird ausgegoflen, 
Und Aller Blödigkeit entflieht;
Die Lippe, von des Geifies Glanz umfloßen, 
Tönt Gottes Macht; die Zunge glüht.
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Es hört die Sprache feines Landes 
Der Elamit und Araber, 
Der braune Bürger des Gyrenerfändes, 
Der Grajer und Aufonier.

Bald fliegt ihr Name zu den Sternen, 
Wenn durch ihr wunderlam Gebot 
Sie Scorpion und Natternbrut entfernen, 
Und Krankheit bändigen und Tod;

Wenn Satans Schwarm in Ilöllcnklüfte 
Sie fcheuchen, lamt dem l’rieftergräul, 
Und allem Volk, troz Banden, Schwert’ 

und Gifte, 
Verkünden Gottes Licht und Heil.

Sohn Gottes, der aus Sünd1 Erlöfuns 
Durch AVunderlehr’ und Tod errang, 
Und liegreich dann aus Marter und Ver- 

welung
Zum Thron des Vaters fich entfehwang f



Voll Glaubens bet’ ich an, und flehe: 
Mit Feuer tauf’ auch meinen Geilt, 
Mit jenem, das vom Staub zur lichten Höhe, 
Wie Sturm und Bliz, den Frommen reifst.

Dafs er, mit Rüflungen des Äthers 
Bewehrt durch deiner Lehre Macht, 
Irrfal und Trug, den Zeug des Ilochver- 

athers, 
Ilinuntcrfchreck’ in alte Nacht,

I nd frei vom Aufruhr, der hicnieden 
Ihn oft in leinen Strudel raft, 
Auffchwcbc, wo des Kampfs Vollendung 

Frieden
Und Engclparadiefe fchaft!
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II.

AUF DEN TOD
MEINES BRUDERS.

Vcrßcget endlich, die ihr ftumme Pein 

Alir tief imBufen zwängt, ihr Thränenbäche ; 
Damit der fchauervolle Tannenhain 
Mitfühlend meinen Jammer ipreche!

So Lift du, Bruder, trautefter! nicht 
mehr ?

So keimt’ umfonft im Morgenlicht der Jugend 
Dein Geilt voll Triebes, angeliaunt umher, 
Nie aufzublühn in Männertugend ?

Die vollftc Kofenknospe pflückt zum 
Strauls

Das Mädchen gern; man wählt von Wal- 
desföhnen

Die Ichlankße Mai’, A^ar und Gotteshaus 
Mit fefthehern Gcräufch zu krönen:
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So hat, o zarte Frühlingsblum’i /'auch 
dich

Der fanfte Todcsengel ausgewählet?
Er pHückte leif, entlchwcb'te zefyrlich, 
Und licls die fchöne Hüll’ entfeelet.

Die Schweltet fchluclizt, in dein Ge­
wand verhüllt;

Fs gleicht der Vater mcnlchgewef’nen 
Steinen;

Die Mutter harrt den Liebling an, blickt 
wild,

Weh mir! und linkt, und kann nicht 
weinen!

0 Knabe, fprich: von welch geheimer 
Macht

Umfchwebct, nahteft du lo unerlchüttert 
Des crnfi.cn Ausgangs fiebcnfacher Nacht, 
Wovor der Weile lelber zittert?

crnfi.cn
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Wer war’s, der lächeln dich im Ster­
ben hiefs?

Der deinem matten Blick die dunkelblauen 
Gewölke theilt’, und Gottes Wonne wies 
In hellen Paradiefesauen?

Nur Eine Sehnfucht ftörte deine Ruh, 
Dafs femeher dn deinen Bruder riefeft: 
In Thränen ftand ich; freundlich lallteft du 
Den lezten Abfchied, und entfchliefeft!
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III.

DAS AI ANG EL JAHR.
AN BRÜCKNER.

Der du mit AHafs TempelharF, o Sanger, 

Die Herzen machtvoll fänftiglt und crrcgR, 
Gebeugte liebelt, und den Holzen Dränger

Durch Strafgelänge Ichlägft:

Des Sturms Verödung fchauft du, welcher 
SchloHcn

Und hohen Schnee gewirbelt auf das Land 
Dos jungen Frühlings , ausgetilgt die 

SproUcn,
Und allen Keim verbrannt.

Und unfer Volk, das mühfam ringt und Itrcbet 
Aus herben Nachwehn herber Kriegesnoth, 
Erlieft dem Mangel rettungslos, und bebet

Aor graulcm Hungertod.
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O tröftc du mit Balfam des Gefanges 
Den armen Vater, und der Wittwe Leid» 
Wenn ach! um Brot mit bleichem Mund’ 

ein banges 
Gewühl von Kindern fchreit.

DochDonnertönc Ichiitt’ auf den Verbalsten, 
Der vieler Dörfer Leben eingemaurt, 
Und, nimmer fatt,- bei goldgefüllten Kalten, 

Auf hohem Wucher laurt.

Zcrfchmettere der Speicher Schlofs und 
Riegel,

Und zwäna’ hervor des Labials Uberflufs
Wie aus zerbliztcm Fels dem Itarren Hügel 

Entltrömt der Quell’ Ergufs.
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IV.

DAS HER B S T G E L A G.

Brüder, hört, wie Eurus braufet, 

Wie der Schnee am Fenfter fchwirrt, 
Wie der Baum im Hofe laufet, 
Und der Pforten Ansel klirrt! o
Lafst den Herblt in fchwarzcm Witter 
Hoch ob unfenn Haupte ziohn; 
Übertönt des Sturms GeEchmetter
Ihr mit Wonnemclodien!

Gebt uns Wein von Mcdoks Hügel, 
Wein, mit Singen eingetonnt.: 
Oder lölet dem die Siegel, 
Der am Rheine lieh gefonnt! 
Frühes Weifethun ilt Lafter, 
Vor dem dritten Stufenjahr!

I



Kränzt mit I^aub und fpätem Alter, 
Kränzt das jugendliche Haar!

Walt' im OberR?,, o König, 
Den die Efeuranke krönt!
Nippt ein Untcrthan zu wenig, 
Werd'1 er laut im Chor gehöhnt' 
Auch zu viel verbeut die Hegel» 
Donn zu viel ift ungefünd! 
Um di© Tonne lenkt das Seeck 
Und ihr fegelt auf den Grund!

Anceklin^t’ Es leb', es lebe, 
AVer nur Freud© giebt uud nimt! 
Wer,'ob Sonu', ob Sturm heb hebe 
Immer fortgeht, glcichgeftimmt! 
Lebe froh das Kind des Balles, 
Froh des Pfennigs Mann und Greis’ 
Xjeb' in Ruh und Frieden alles, 
Alles, was zu leben weifs!
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Heller noch um helle Römer 
Töne jezt der Chorgelang!
Klingt, und leert die ÄVonneRrömer, 
Eh verhallt ihr Silbcrklnng!
Seiner Freundin Angedenken 
Schwebe jedem vor dem Geilt; 
Oder, welche, Huld zu fchenken, 
Durch ihr Lächeln ihm verheifst!



V.

AN GEHE S.

O Ceres: denn, auf deinem Drachenwagen 
Durchfuhr die rohe Welt Triptolemus, 
Anbau umher und Sittlichkeit zu tragen, 

Und mcnfchlichem öenuls:

Du, die, wo fromm der Feldmann deiner 
achtet,

Mit Saaten vielfach Thal und Hügel deckt!
Schau mitleidsvoll, wie dort der Maher 

fchmachtet,
Am dunklen Baum geltrcckt;

Wie, ungereizt vom Erntemahl, und röther, 
Um laue Luft die Binderinnen Hehn;
Und zähme doch den Sonnenbrand im Äther
Durch kühler Welte Wehn!



Dir fielet Gelang und Jubel, wann der 
Schnitter,

Von reger Wölkchen Anhauch neubelebt, 
In weifsem Hemd’, am llute Band und

Flitter, 
Den Ährenwald durchfirebt;

Und, was die SenU'in weitem Schwun.^ 
gefallet,

Das rafchc Magdiein, blaugckränzt, umfafs!, 
In Garben zwängt, und lange Hocken hellet, 

Der lauten Axc Daft.

Ruht deine Gab’ in vollgcdrängten Scheuem; 
Dann, wird däsDorf den bunten Ährenkranz 
Dir weihn, ö Güttin, und ein Duilkfcft 

feiern,
Nicht ohne Spiel und Tan?!.
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VI.

TRINKLIED.

J. rinkt, Freunde, der Reben 
Entflammten Saft!
Er würzet das Leben
Mit Freud’ und Kraft!

Der WalTertrinker verzweifelt,
Wo keck, vom Weine beträufelt, 
Des Zeckenden Seele beginnt und fcliaft!

Schaut heute, wie blafler
Der Mond da Echleiclit!
Was trank er auch Waller?
Es zehrt und bleicht!

An Äug’ und Wange verkläret
TIt, wer die Flal’che geleeret;
Voll Genius taumelt er, kühn und leicht!
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Wie quaken und unken 
Die Fröfeil’ im Sumpf?
Wer Wafler getrunken, 
Der röchelt dumpf!

Mit Wein die Herzen erweitert! 
Dann tönt die Stimme geläutert, 
Und gellt dem Lyäus 16 Triumf!

II. B.



VII.

NACIITGEDANKEN.

Hell umfehweb ts die Augenlieder, 
Hell noch tönt die Stimm’ ins Ohr; 
Und fchon lenkt der Mond fich nieder, 
Öltlich wieder
Glimmt die Morgenroth’ empor.

Still, du klopfend Herz! Sie wehrte 
Drohend ihren Mund mir ja!
Doch als mich ihr Drohn nicht hörte. 
Ach! was lehrte
Ihr verfchämtes Lächeln da!
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•VIII.

D A S M Ä D C H E N 

BEI DER MOSE.

Eilt du fchön 
In dem braunen Moofe;

Aber ich
Kenne dich, 

Schmeichelhafte Role!

Bruft und Haar
Schmu cklt du zwar, 

Und dein Duft ift lieblich;
Wäre nur
Von Natur 

Dir nicht Schalkheit üblich!
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Dein Go lüft 
Athmet Gift, 

Das im Blute fchäumet.
Banker Luft
Halb bewufst, 

Schwindelt man und träumet.

Rede, wer?
Und woher? 

Lieblingin der Flora!
0 dich fchuf. 
Sagt der Ruf, 

Aus der Thran Aurora!

Als den Kufs 
Cefalus 

Graufam ihr verfaget;
Weinte fie 
Spät und früh, 

Wo der Held gejaget.



S1

Schnell einmal
Schaub im Thal

Sie die RoP entblühet, 
Roth und feucht. 
Wie , ihr deucht, 

Jezt die Wang’ ihr glühet.

Wer fie bricht, 
Der kann nicht, 

Als nach Kühen ftreben.
Drum hat ihr, 
Warnung mir I 

Zeus den Dorn gegeben.

*



IX.

AN JOHANN MARTIN MILLER.

Du edler Schwabe Miller, 

Sag’ an, wer Ton und Triller 

So meifterhaft gelehrt, 

Dafs dich allein die Schöne, 

Und nie die Leiertöne 

Des Sanggenoilen höft,

Wenn du vom KuITe lingeß; 

Wie zauberlt du, wie dringeft 

Dem Mädchen du ans Herz!

Sie fängt lieh an zu fächeln, 

Erröthet hold mit Lächeln, 

Und nennt dein Liedchen Scherz.
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Doch wenn der Obotrito

Sich ewig leiernd mühte 

Um fchmalen Minnelohn;

Kein Ohr vom Mädchen laufchet, 

In leere Luft verraufchet

Gcfang und Saitenlon.

O Meiller, gich mir Lehre, 

Dafs Agnes mich erhöre, 

Die taub wie Marmor ilt.

Sie foll für dein Beftreben 

Dir zwanzig KüHe neben: O O
Doch wenn du artig bilt.



MINNELIED.

Der Iloldfeligen

Sonder Wank
Sing’ ich fröhlichen 

Minnelang: 
Denn die Reine 
Die ich meine, 

Winkt mir lieblichen Habedank.

Ach 1 bin inniglich
Minnewund I

Gar zu minniglich
Dankt ihr Mund';

Lacht Io grulslich, 
Lockt lo kufslich, 

Dafs mirs bebt in des Herzens Grund!



Gleich der föhnigen 
V eilchenau,

Glänzt der wonnigen
Augen Blau;

Erjlch und ründclien
Blüht ihr Mündchen,

Gleich der knospenden Rol’ im Thau.,

Ihrer Wängelein
Lichtes Roth

Hat kein Engelein, 
So mir Gott!

Eya, läls’ ich
Unahläflig

Bei der Preislichen bis zum Tod!
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XI.

ZUM GEBURTSTAGE.

MIT EINEM KITCHEN.

Als, Mädchen, dir der Farce Spindel 
Aus Heil den langen Faden Ipann ; 
Da glänzte rofig Wieg’ und Windel, 
Und Götter lächelten dich an,

Cythere, hehr im Purpurlichte, 
Und Amor und die Grazien, 
Mit wunderfreundlichem Gefichte, 
Umfehwebten dich, und fegneten.

Liebreiz und Anmuth, füfses Kofen 
Und Lächeln, gab die Herfcherin, 
Und legt’ aus ihrem Kranz von Roien 
Die pingfte dir zuin Schmucke hin.
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Die Grazien, verliehn zur Gabe 
Dir Wiz und Scham und Tändclein; 
Auch drückte fanft der Flügelknabe 
Der frifchen Wang’ ein Grübchen ein.

Nim, hiefs der Segen, wenig Kummer, 
Du Mägdlein, nim der Wonne viel!
Du athmeteft in ftillem Schlummer 
Der fchönen Tage Vorgefühl,

Nun ward mit holdem Kufs das Kindlein 
Zur holden KülTerin geweiht.
Da zuckte dir im Traum das Mündlein, 
Da höhlt du beide Hand’ erfreut.

Die Amme fühlt’ ihr Herz erweitert, 
Und fang mclodifchern Gefang;
Von naher Gottheit hell geläutert, 
Ward ihre Stimm’ ein Flötenklang.
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Den Göttermädchen bringt man billig 
Ein Opfer nach verlebtem Jahr.
Ich bringe demutsvoll und willig
Dir dielen Opferkuchen dar.
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XII.

MINNELIED IM MAL

lui! feht mir, ei!
Wie hold der Mai

Die Luft aus Wolken kläret;
Dafs Wald und Au
Mit bunter Schau 

Und Vogelfang lieh hehret!

Verklärung fchaft
Des Maien Kraft 

Auch meiner Kunigunde;
Dafs rother Schein
Den Wängelein, 

Erblüht, und ach! dem Munde.



Aus Kränzen rollt
Der Locken Gold, 

Und Häuer glänzt das Auglein.
Und tönt ihr Schall;
O Nachtigall, 

Bifs Hill im grünen Zweiglein

Ahi, ahi
Nun lächelt he

So minniglich, die Hehre!
Gar fanft mirs thut;
Bin bafsgemut, 

Denn ob ich Kaifer wäre!

Solch Ehrenkleid
Von Lieblichkeit

Ward wenig Fraun gegeben!
Wem nicht behagt
Die reine Magd, 

Mufs gar von Sinnen leben



XIIL

AN EIN MÄDCHEN.

BEI ÜBERREICHUNG EINIGER GEDICHTE.

V"on der Unfchuld Röthc glühend 

Herfcht die Hof’ im Blumenbeet, 
Blöd’ auf fchwankem Sprofs entfliehend, 
Wenn zu frech ein Zefyr weht.

Aber wenn verfchamt ein laues 
A'Torgenlüftchcn näher fchwebt, 
Hold im Bcrlenfchmuck des Thaues, 
Nimt lie feinen Kufs, und bebt.

Nim, du Rofcnmädchen, bitt’ ich, 
Deines Sängers Weihgefchenki 
Sanft ift jeder Laut und ßttig, 
Und der Unfchuld eingedenk.



XIV.

DIE SCHLUMMERNDE,

Eingewiegt von Nachtigallen tönen, 

Schlummert lie, die Königin der Schönen: 

Frifcher grünt der Thron der Königin, 

Welte wehn ihr Maiendüfte hin.

Lächle fanft, mit hohen Engelmienen 

Ilt die That des Tages dir erschienen; 

Strecke froh die fchönen Hand’ empor, 

Denn dir fchweht des Himmels Palme Vor.

Oder hebt ein zärtliches Verlangen 

Dir die Händ’, und röthet deine Wangen? 

Und hin ichs, dem diefes Lächeln winkt ? 

Der entzückt an deinen Bulen finkt?



O dann Ich weigt, ihrNachtigallenchöte, 

Dais kein Taut den holden Traum zerltöre. 

Oder fmgt im Tone, dem beilegt 

Näher ftets das blöde Weibchen fliegt.

IT. B. 3’
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XV.

TRINKLIED FÜR FREIE.

Mit Eichenlaub den Hut bekränzt!
Wohlauf! und trinkt den Wein, 

Der duftend uns entgcgenglänzt!
Ihn fandte Vater Rhein!

Ift einem ncch die Knechtfchaft werth,
Und zittert ihm die Hand,

Zu heben Kolbe, Lanz’ und Schwert, 
Wenns gilt fürs Vaterland:

Weg mit dem Sklaven, weg von hier! 
Er kriech’ um Schranzenbrot,

Und fauf’ um Füllten lieh zum Thier, 
Und bub’, und lältre Gott!
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Und puze feinem Herrn, die Schuh.’, 
Und führe feiner^Herrn

Sein Weib und feine Tochter zu; 
Und trage Band und Stern !

Für uns, für uns ift diefe Nacht! 
Für uns der edle Trank!

Man keltert’ ihn, als Frankreichs Macht 
In Höchftedts Thalern fank!

Drum, Brüder, auf! den'Hut bekränzt! 
Und trinkt, und trinkt den Wein, 

£)er duftend uns entgegenglänzt!
Uns fandt’ ihn Vater Rhein!

Uns, uns gehöret Hermann an, 
Und Teil, der Schweizerheld, 

Und jeder freie deutfche Mann!
Wer hat den Sand gezählt?
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Uns weckte längft der Bräutigam
Mit wildem Jammerlaut:

Des Fürlten frecher Kuppler nahm 
Ihm feine junge Braut.

Uns winfelto hei ftillcr Nacht
Der Wittwe Tiancrton:

Der Raubfucht und des Haders Schlacht 
Erfchlug ihr Mann und Sohn.

Uns ächzte, nah dem Hungertod, 
Der Waife bleicher Mund:

Man nahm ihr leztes hartes Brot, 
Und gabs des Fünften Hund.

Zur Rach’ erwacht, zur Rach1 erwacht 
Der freie deutfche Mann!

•Trompet1 und Trommel, ruft zur Schlacht! 
Weht, Fahnen, weht voran!
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Ob uns ein Meer entgegenrollt;
Hinein! ße ßnd entmannt,

Die Knecht’, und ßrciten nur um Sold, 
Und nicht fürs Vaterland!

Hinein! das Meer ißt uns ein Spott!
Und ßngt mit Rolzem Klang: 

Fän’ feite Burg iß unfer Gott!
Und Klopßocks Schlachtgelang!

Der Engel Gottes fcliwebt daher
Auf Wolken Pulverdampf, 

Schaut; zornig in der Feinde Heer, 
Und Ichreckt ßc aus dem Kampf!

Sie flichn! Der Fluch der Länder fährt
IVlit Blizen ihnen nach;

Und ihre Rücken kerbt das Schwert 
Mit feiger Wunden Schmach!
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Auf rothen Wogen wälzt der Rhein 
Die Sklavenäfer fort,

Und fyeit fie aus, und fchluckt he ein, 
Und jauchzt am Ufor fort!

Der Rebenberg am Leichenthai 
Tränkt feinen Molt mit Blut!

Darm trinken wir beim Freudenmahl, 
Triumf! Tirannenblut!
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XVI. 

SELMA.

feie liebt, mich liebt die Ausenvählte! 

Ein Engel kam von ihr 

Im Abendlispel, und erzählte 

Die leifen Seufzer mir.

Für mich, o Selma, bebt im Stillen 

Dein Herz voll lüfser Qual, 

Und Ichöne Sehnfuchtsthränen hüllen 

Der blauen Augen Stral.

Leih mir, o Bliz, die Flammenflügel! 

Leih, Sturm, die Schwingen mir! 

Hin über Strom und Thal und Hügel 

Fliep;’ ich entzückt zu ihr!
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Und heulte Tod aus taufend FlüHen, X
Von taufend Fellen Tod;

Iph -will, ich will die Thränen kiilfen,

Und fliege durch den Tod!



— 41 —

XVII.

F R Ü II L I N G S D I E D

EINES GNÄDIGEN F R Ä U E E I N S.

Dulcins iirLe r£ui<l efi? an villa fit apta pucllae ?

S ul p i C i a.

V v ie lange loll die Brunnenzeit
Der nnätEen Tante dauren? O O
Man mufs in dielet Einlamkcit
Ja ganz und gar verlauten!
■Sie wird mit Einfalt und Natur
Mich noch zur Närrin fchwazen!
Was feinert mich Hain und Quell und Flur,
Und andre lolche Frazen!
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Des Abends hört man nur Mulik 
Der Fröfch’ und Heimchen fchallen, 
Und das abl’cheulichc Gequ'mk 
Der dummen Nachtigallen !
Von Mücken wird man dann gepurrt, 
Und wälzet lieh im Bette;
Der Haushahn kräht; der Hofhund knuirl, 
Und bellt, und zerrt die Kette!

Und liegt man kaum im criten Schlaf;
Da geht es an ein Tuten!
Da brüllt-der Ochs, da blockt das Schaf, 
Da wiehern Hcngft’ und Stuten!
Dann poltert Tante vor der Thür,
Fängt heiler an zu krähen:
Auf, Fräulein, auf! du mufst mit mir 
Der Sonne Aufgang lehen.

Da giebts nicht Kaffe oder Thee, 
Noch Butterbrot mit Braten;
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Ganz nüchtern und im Negligee 
Mufs man den Thau durchwaten. 
71wo Stunden wenigftens mufs ich 
Durch Dom und Difiel rennen, 
Und von der Sonnenliize mich 
Zur Mohrin laden brennen 1

Und läutet man Glock zwölf zu Tilch.; 
So giebts nur Gras und Kräuter, 
Nur faure Milch, ein Stückchen Fifch, 
Ein Eichen, und lo weiter. 
Der Grobian von Sudelkooh 
Weifs nichts von Leckerbi Ischen!
Zum Nachtifch kömmt aufs höchfie noch 
Ein Teller voll Radieschen'

Kein einzig Wörtchen hört man hier 
Von Triktrak, Dam’ und Karten; 
Zum Zeitvertreibe fehlenden^ wir 
Ein Weilchen in den Garten.
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Hätt’ ich nicht meinen Ainadis, 
Mich zu defennüyiren;
Ich müfste fchier vor Argents 
Und. Langerweil krepiren !

Oft fchleppen Ihre Gnaden gar 
Mich zu der Baurkanaille, 
Zu Kerln mit unfrifirtem Haar, 
Und Menlchern ohne Taille. 
Befonders wenn das Lumpenpack 
An Feiertagen kegelt: 
Da hinkt es von Swizenttoback! 
Da wird was rechts geflegelt’.

Und in der Kirche gar zu lein. 
Das ift nun ganz abfchculich! 
Der Pfaffe predigt fo gemein! 
Das Volk thut da fo heilig!
"Was macht man da mit Stof und Uhr 
Mit Schmink’ und Demantringcn?
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Jians Hagel glaubt, man fei da nur 
Zum Beten und .zum Singen!

Vermaledeites Einerlei, 
Wirft du denn ewig dauern? 
O lafs mich, lieber böfer Mai, 
Zurück zu jenen Mauern! 
Ach leht doch, in der blauen Fern, 
Wie fchön der Rauch lieh hebet! 
Du liebe Stadt voll junger Herrn! 
Ach! wie das Herz mir beßetL
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XVIIL

RUNDGESANG

AUF DE AI AVAS SEE.

Umwallt vom hellen Wimpel, fchwebt 
Das Boot im Wellentanz;

Tief unter uns im Waller bebt
Des rotlien Himmels Glanz.

Sagt an: blinkt dies Gcwäilcr,
Blilikt dielet Rheinwein heller,

Im Dunkeln
Zu funkeln?

ALLE.

Ertöne Holz, o Rundgefang, 
Zum Ruderfchlag, im Gläferklang!

Der Wein, der Wein blinkt belfer!
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Die Mägdlein krönten uns zum Mahl 
Mit Rosmarin und Raut’ 

Und bunten Blumen den Pokal, 
Wie eine junge Braut.

Doch nippt auch kleine Nippe, 
Die nüchtern eure Lippe

Nur Kühen
Entfchliefsen!

A L L E<

Ertöne fiolz, o Rundselanc, 
Zum Ruderfchlag, im Glälerklang!

Nippt klein’ und grofse Nippe!

Seht, lieblich ftralt in unfern Wein 
Des Silbermondes Rund;

Doch lieblicher beftralt fein Schein
Des Mägdleins feuchten Mund» 

Die Zecher am Pokale 
Schaun nach der Lippen Strale,

Und Hüfte rn;
W ie lüfiern!
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ALLE.

Ertöne Holz, o Rundgefang,
Zum Ruderfchlag, im Glälerldann:! o1 n

Trink, Mädchenmund und ftralc !

Die Regel, dafs man nippen mufs, 

Gilt nicht vom Weine nur;

Sie gilt, ihr Herren, auch vom Kuts: 

Sonft bleibt die böfe Spur.

Als dir das Mündlein brannte,

Mein Kifid, wie Ichalt die Tante!

Seid weifer:

Küfst leiler!

ALLE.

Ertöne ftolz, o Rundgelang,
Zum Rudcrfchlag, im Gläferklang!

Was kümmert uns die Tante!
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Entlockte Filomele dir, 

Mein'Kind, dies Seufzerlein?
Man lagt, die Liebe klag1 aus ihr; 

Sie kann auch dürftig fein.
Weit reizender, als jene, 
Sind holder Mägdlein Töne

Am Becher
Dem Zecher!

A L L T»

Ertöne ftolz, o Rundgefang, 
Zum Ruderfchlag, im Gläferklang!

Wein, Wein erhöht die Töne!

Vom Ufer weht uns Blütenduft
Auf leihen Winden zu;

Doch milder wurzelt du die Luft, 
Bekränzter Becher, du!

Was unkt des Schilfes Rufer?
Was girrt die Weid’ am Ufer?

Was heulen
Die Eulen ?

II. B. 4-
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ALLE.

Ertöne Itolz, o Rundgefang, 
Zum Ruderfchlag , im Gläferklang ! 

Sie wittern Wein am Ufer!

Ha feht! der Barfche graues Heer, 

Forellen, Hecht’ und Schlein;

Ja felblt der Mond fchwimmt hinterher 

Und lechzt nach unferm Wein!

Theilt mit; und alle 1’pringen

Im Taumel hoch, und ichwingen

Betäubter

Die Häupter!

ALLE.

Ertöne ftolz, o Rundaelang, 
Zum Ruderfchlag, im Glälerklang!

Seht, Mond und Filche fpringen!



Was fummt des Thales Wiederhall 
In unfrer Gläfer Klang?

Der Elfen Chor im Mondfchcinball 
Tanzt unfern Rundgefang!

Ihr fchliirft da Trank: doch welchen?
Nur Thau aus Blumenkelchen,

Ihr Zwerge 
Der Berge! ©

ALLE.

Ertöne itolz, o Rundgefang, 
Zum Ruderfchlag, im Gläferklang!

Hier fprudelt Wein in Kelchen!



XIX.

DER ZUFRIEDENE SKLAVE.

Bei meinem lieben Topf voll Reis, 
Verfchmauf’ ich, Sklav des grofsen Deis, 

Der Freiheit Laft und Kummer.
Von Ketten lieblich einceklirrt,
Schlaf ich, bis früh die Peitfche fchwirrt, 

Der Arbeit lüfsen Schlummer.

Zwar fchnaubt meinDei: Du Chrifienhund!
Und geifselt mir den Rücken wund, 

Durch feine gelben Teufel:
Doch jeder hat fo feinen Tick;
Und ich verwette mein Genick, 

Gut meint ers ohne Zweifel!
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Wenn ihr nur feinen Tick nicht reizt, 
Und ftets ihm vor der Nafe kreuzt, 

Malteftfche Verfchwörer!
Der Chriften Freiheit rächet ihr?
Bei Machmuds Bart! das fühlen wir!

Ihr feid nur Friedensltörer!

Quecksilber hat der Narr im Kopf,
Der nicht mit Luft bei deinem Topf, 

Korfarenvater, bleibet!
Du bift ja Herr, und wir lind Knecht!
Das wollte Gott und Völkerrecht!

Ein Meuter, wer lieh ftreubet!

Dafs mondbeherfchend der Planet
Sich um die Ilerfcherfonne dreht, 

Was ifts, als Recht des Starkem?
Rings herfcht ja dies Naturgefez
Mit Klau’ und Zahn, mit Schwert und Nez 

Mit Maulkorb, Zaum und Kerkern!



Das Vaterland? Was Vaterland 1
Der Topf, der Topf ift Vaterland!

Das übrige nnd Frazen !
Da Tollt’ ich mich dem wilden Meer
Und Sturm vertraun, und hinterher

Um Brot die Ohren krazen?

Bei meinem lieben Topf voll Reis,
Geniels’ ich, Sklav des grofsen Deis, 

Sorglofe Rille Freuden!
Und wenn ich einft bei Laune bin,
So geh’ ich zu dem Mufti hin,

Und lalle mich befchneiden!



55-

R E G E N.

1
/

i
Sagt mir an, was fchmunzelt ihr?
Schiebt ihrs auf das Kirmefshier,
Dais ich fo vor Freuden krähe, 
Und auf einem Bein mich drehe?

Schurken um und um !

\
Kommt die fchmucke Binderin
Euch denn e;ar nicht in den Sinn, 
Die mich wirft mit Halelnüllen, 
Und dann fchreit: Ich will nicht külTen

Nun, fo fchert euch zum . J

Dicfen Straufs und dicfcn Ring
Schenkte mir das kleine Ding!
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Seht, ße horcht! Komm her, mein Engel!
Tanz’ einmal^ mit deinem Bengel!

Dudel didel dum!

Fiedler, fiedelt nicht fo lahm; 
Wir find Braut und Bräutigam! 
Fiedelt frifch; ich mach’ es richtig! 
Und beftreicht den Bogen tüchtig 

Mit Kalfonium!

Polifch mufs hübfch luftig gehn, 
Dafs die B.öcke hinten wehn!
Wart’, ich werd’ euch mal koranzen!
Meint ihr, Trödler, Bären tanzen 

Hier am Seil herum?

Heifsa luftig! nun komm her!
Unten, oben, kreuz und quer," 
Lafs uns Arm in Arm verfchränken, 
Und an unfern Brauttanz denken!

Heifsa! rund herum!
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Ha! wie fchön das Hackbrett l'ummt, 
Und der alte Brummbafs brummt!
Ha ! wie drehn ßch rings ohn’ Ende 
Hüt’ und Hauben, Thür’ und Wände!

Dudeldidel dudeldidel dum!
Dudeldidel dum dum dum!
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XXI.

AN LUTHE R.

Entfchwebe wie ein goldncr Duft,
Mann Gottes, deiner Itillen Gruft,
Und fcliaudre Graun durch ihr Gebein, 
Die deine fülle Gruft entweihn!

Matt kamft du, Sieger, aus der Schlacht 
Mit Prieftern in des Wahnes Nacht: 
Da labt’ an Katharinens Brult 
Dich junge Kraft und Heldenlult,

Sie tränkte dich mit Rebentrank;
Und freudig tönte dein Gelang: 
Dem Pabft und allen Teufeln Spott! 
Ein’ feite Burg ilt uufer Gott!
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Da zifchelt nun die Afterbrut: 
Weh, Brüder, weh! wir ßnd fein Blut! 
Schleicht rücklings hin zu feiner Ruh, 
Und deckt des Vaters Blöfse zu!

Ihr Männer Deutfchlands, kijhnund frei 
Durch ihn von Pfaffentyrannei!
Ihr lafst mit läfterndem Geltöhn
Die Heuchler Luthers Alche fchmähn?

Wer ilt, der niqht beim Kraftgefapg 
Des Weifen auf zu Thaten fprang, 
Dem nicht die Seele fonncnhoch, 
Ein Adler mit dem Adler flog?

Wem fchaft nicht Gottes edler Wein 
Aus dülterm Nebel Sonnenfchein, 
Dufchglüht mit Lebensgeift das Blut, 
Und gicbt zur Arbeit Kraft und Mut? o
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Was labt den Frommen in der Zeit 
Mit Ahndung höhrer Seligkeit, 
Als Mädchenblick und Mädchcnkufs, 
Des Weibes heiliger Genufs?

Schweig, Gleifsner, dich befrag’ ich nicht! 
Dir bleibt dies ewig ein Gedicht, 
Wie dem, der Laftern Lieder zollt, 
Dem Buhler und dem Trunkenbold!

Doch jeder Chriit und gute Mann 
Stimmt laut mit dir, o Vater, an: 
Wer nicht liebt Weib, Wein und Gelang, 
Der bleibt ein Narr fein Lebelang!



XXII.

DER BRÄUTIGAM.

Kil’, o Mai, mit hellem Brautgefange! 
Eil’, und röthe meines Mädchens Wange, 

Und die Rofe für den Hochzeitkranz!
Alles taumelt; mir ver.fi.egt der Oden; 
Unter meinem Fufse brennt der Boden!

Eil’! ich überfliege deinen Glanz!

Unfre Seelen Ichuf in Edens Thale
Gott aus Einem morgcnrothen Strale,

Ähnlich lieh, wie Wechfelmelodien; 
Wie zwei Küfle, nach einander ftrebend, 
Die auf heilscn Lippen, wonnebebend, 

Zucken, und zu Einem KulTe glühn!



62 —

4-N DEN GEIST MEINES VATERS

JOHANN FRIEDRICH BOIE.

Hörft du noch von deinem Stemenlize, 

Späht dem Blick, gewöhnt an Sonnenblize, 
Noch in diefem Nachtthai unlie Thränen, 

Unfer Haires Sehnen?

Oder flüfterlt du, noch jezt der Wachter 
Deiner Gattin, deiner Söhn’ und Töchter, 
Flülterlt du, als Schuz^eilt, unfrer Seele 

Göttliche Befehle?

Schwebft du hier auf dielen Balfamlüften, 
Die geheim der Nachtviol’ entdüften, 
Wie einft deinem Leben ftille Güte, 
Eh es, ach! verblühte?
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O, fö wahr du fchauft, an den ich glaube! 
Zürne nicht, Verklärter, mit dem Staube, 
Wenn wir troftlos, und nicht ohne Zagen, 

Dich, o Vater, klagen!

Deucht’ in unfre finitem Sinne Klarheit, 
Froh zu fein der lebensvollen Wahrheit, 
Welcher nach durch Todesgraun du rangelt, 

Und Triumf ihr fangelt:

Daß auch wir mit feligem Erbeben 
Himmelwärts die nallen Blicke heben, 
Wo dein Geilt, vom Irdifchen geläutert, 

Sich zum Ensel heitert;

Wo mit Jubel, die vorangegangeri, 
Deine Freund’ und Kinder dich empfangen; 
Wo, was hier als Unheil uns geirret, 

Sich in Heil entwirret;
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Wo wir all’ einft, wiederum vereinigt, 
Ach auf ewig, und von Staub gereinigt 
Auf von Leben ftets zu höherm Leben

Durch die Himmel fchweben!

1
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XXIV.

DIE LAUBE.

Mit des Jubels Donnerfchlägen 
Gab die Wolke Gottes Segen, 
Und der Fluren Opferduft 
Wallet lieblich durch die Luft;

Und die Wolke lieht umzog eri 
Von des Friedens hellem Bogen, 
Unter dem der Blitz noch Ipielt, 
Der des Tages Glut gekühlt.

Und die Sonn’ am bläuen Himmel, 
Rings umfchwebt von Gdanzgewimmel; 
Und das grüne Weizenthai, 
Überftrömt vom milden Slral.

II. B. 5-
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Und auf lichtem Beete funkeln 
Mohne, Holen und Ranunkeln; 
Bienen, Ich wer von Honigfeiitij 
Sumfen goldgeflügelt heim.

Alle freun fleh, alle loben, 
Wachteln unten, Lerchen oben; 
Und die Heerd’ am Bache fpringt, 
Und der rafche Bauer fingt.

Und da wandelt Erneftine 
Forfchend durch des Gartens Grüne, 
Achtet nichts, erblickt mich hier 
In der Laub’, und fliegt zu mir.
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-XXV.

ERINNERUNG.

Durch zartes Mailaub blinkt die Abend- 
röthe;

Der Duft des Grales, das die Senfe mähte, 
Haucht lieblich her vom Erlenbach;

Vom Apfelbaum wehn helle Blüten nieder; 
Die Nachtigall feufzt einfam Klagelieder, 

Und meine Seele hallt lie nach.

Du, mirGenofs einft, nun entrückt in Ferne, 
Mein Hölty, fahft du mich von deinem Sterne> 

Und fchwebteft im Gedüft herab?
O hauche Troft in lindem Frühlingswehen!
Du hofteft hier noch lebend mich zu fehen;

Du fahft mich nicht, und fankft ins Grab!
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XXVI.

T I S C H L I E D.

Gefund und frohfes Mutes,
Geniefscn wir des Gutes, 

Das uns der grofse Vater fclienkt.
O preift ihn, Brüder, preifet
Den Vater, der uns Ipeife t, 

Und mit des Weines Freude tränkt!

Er ruft herab: Es -werde!
Und Segen fchwellt die Erde, 

Der Fruchtbaum und der Acker fprielst;
Es lebt und webt in Triften,
In Wallern und in Lüften, 

Und Milch und Wein und Honig flielst.
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Dann fammeln alle Völker:
Der Pferd’- und Rennthiermelker

Am kalten Pol, von Schnee umltürmt;
Der Schnitter edler Halme;
Der Wilde, welchen Palme

Und BroLbaum vor der Sonne fchirmt.

Gott aber fchaut vom Himmel
Ihr freudiges Gewimmel

Vom Aufgang bis zum Niedergang: 
Denn feine Kinder fammeln, 
Und ihr vereintes Stammeln

Tönt ihm in taufend Sprachen Dank

Lobßnget feinem Namen, 
Und ftrebt ihm nachzuahmen, 

Ihm, dellen Gnad’ ihr nie ermefst:
Der alle Welten legnet,
Auf Gut’ und Böle regnet, 

Und feine äonne fcheiucn lafst!
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Mit herzlichem Erbarmen
Reicht eure Hand den Armen,

Wefs Volks und Glaubens lie auch fein!
Wir find (nicht mehr nicht minder!)
Sind alle Gottes Kinder,

Und follen uns wie Brüder freun!
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XXVII.

VI A I L I E D

EINES MÄDCHENS.

Sehfe den Himmel, wie heiter!
Laub und Blumen und Kräuter 
Schmücken Felder und Hain; 
Balfam athmen die Welte;
Und im fchattigen Nolte

Girren brütende Vögelein.

Über grünliche Kiefel
Rollt der Quelle Geriefel 
Purpurblinkenden Schaum;
Und die Nachtigall flötet;
Und vom Abend geröthet, 

Wiegt lieh fpiegelnd der Blü^enbaum.
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Kommt, Gefpielen, und fpringet, 
Wie die Nachtigall linset;
Denn lie ßnget zum Tanz!
O gefchwinder, gefchwinder!
Rund herum, wie die Kinder;

Ringel Ringelein Rpfcnkranz!

Alles tanzet vor Freude :
Dort das Reh in der Heide, 
Hier das Lämmchen im Thal; 
"Vögel»hier im Gebüfche, 
Dort im Teiche die Fifche, 

'Taufend Mücken im Spnnenftral.

Ha! wie pochts mir fo bange!
Ha! wie glüht mir die Wange! 

d n
Mädchen, bin ich nicht fchön? 
Hüpf’ ich nicht, wie ein Kreifel, 
Dafs mir unterm Gefäufel

Meines Kranzes die Locken wehn?



Frei und ohne Gefeze,
Hüpf’ ich noch um die Neze, 
Die uns Amor gehellt: 
All fein fchmeichelndes Büheln, 
All fein Kofen und Liebeln, 

Hat noch nimmer mein Herz befchnellt!

Traun! der feligen Triebe!
Wenn ein Mädchen vor Liebe 
Und Empfindfamkeit ftirbt. 
Nach dem Monde nur blicket, 
Nur Vergifsmcinnicht pflücket, 

Und mit nächtlichen Heimchen zirpt!



XXVIII.

DAS MI LCHMÄD CHE N.

ÄTädchen, nehmt die Eimer fchnell, 
Habt ihr ausgemolken;

Seht, die Sterne blinken hell, 
Und der Vollmond kuckt fo grell

Aus den kraufen Wolken,

Lieg’ und wiederkäu’ in Ruh 
Dein gefundes Futter:

Alles, gute fromme Kuh, 
Milch und Käfe Ichenkelt du, 

Rahm und fufse Butter.

Ruhig läuten durch das Feld 
Dumpfe Rinde rglocken;
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Und der Hund im Dorfe bellt, 
Und der Wachtel Stimme gellt 

Im bethauteji Rocken,

Mädchen, hngt mit frohem Schall;
Wer nicht linst, den grauet.

Hört den l'chönen Wiederhall
Dort im Wald’ und Erlenthal, 

Wo der Hafe brauet.

Töchterlein, nim dich in Acht, 
Komm mir bald zu Haufe!

Sagt die Mutter: in der Nacht ö
Schwärmt des Teufels wilde Jagd, 

Mit des Sturms Gefaufe!

Ein gehörnter fchwarzer Mann 
Kommt oft hulter pulter!

Kuckt mit glühndem Aug dich an, 
Kneipt dich mit der Krall’, und dann 

Hockt er auf die Schulter!
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Mädchen, wandelt früh und fpät, 
Troz den klugen Müttern.

Wer auf guten Wegen geht, 
Und apf Kreuze lieh verlieht, 

Darf vor Spuk' nicht zittern.

Zwar mich fafst ein Böfcwicht
Manchmal um den Nacken ;

Aber roth ift fein Geficht,
Und mit Krallen kneint er nicht 

Freundlich meine Backen.

Diefer hcifst, das Ohr gefpizt!
Wilhelm und fo ferner: 

Zwar fein blaues Auge blizt; 
Aber, wenigstens bis izt, 

Trägt er keine Horner.
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XXIX.

RUNDGESA1SG

BEIM RHEINWEIN.

Freund’, ich achte nicht des Mahles, 
Reich an Speil’ und Trank,

Nicht des rheinifchen Fokales, 
Ohne Sang und Klang!

Ladet man nur Humme Gälte, 
Dais man ihre Leiber malte?

Greisen Dank! greisen Dank!

ALLE.

Unfer Wirt liebt frohe Gälte!

Klingt, klingt, klingt!

Singt, o Freunde, fangt!



78 —
Bravo! Gerne bin ich zünftig 

In der edlen Zunft,
Wo man vor dem Trunk vernünftig 

Anklingt und triumft!
Ihr mit eurer dummen Zeitung, 
Priefierfehd’ und Wetterdeutung, 

Lernt Vernunft! lernt Vernunft!

A - l r.

Fort mit Wetter, Fehd’ und Zeitung!
Klingt, klingt, klingt!
Singt, o Freunde, ßngt!

Unter Schlofs und Siegel altert
Hier die Fülle Weins,

Mild und feuerreich, gekeltert 
Auf den Höhn des Rheins!

Und wie gern giebt feinen Gälten
Ünfer lieber Wirt den beiten!

Trinkt noch eins! trinkt noch eins!
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ALLE.

Unfer Wirt giebt gern den beiten!
Klingt, klingt, klingt!
Singt, o Freunde, fmgt!

Auf das Wohlfein aller Thoren!
Gold und Band und Stern,

Fette Bäuch’ und Köpf’ und Ohren, 
Gönn’ ich ihnen gern!

Nur vom frohen B.undgefange,
Und gefüllter Gläfer Klange, 

Fort, ihr Herrn! fort, ihr Herrn!

Alle.

Fort vom frohen Sang’ und Klange!
Klingt, klingt, klingt!
Singt, o Freunde, fingt!

Unfern Weifen der Katheder 
Gönn’ ich ihren Bafs,
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Ihre vvohlgefchnittne Feder, 

Und ihr Dintenfafs!

Unfern Kraft- und Bänke]dichtem

Dürre Kehlen, und ein nüchtern 

WalTerglas! Wafferglas!

ALLE.

Dürr fei ihre Kehl’ und nüchtern!

Klingt, klingt, klingt!

Singt, o Freunde, lingt!

Ausgezifcht und ausgedudelt

Jeden Wizkompan,

Der nur geckt und neckt und fprudelt, 

Mit gefletfchtem Zahn!

Nicht zum Menfchen, nein! zum Affen 

Hat dich Gott der Herr erfchaffen,

Pavian! Pavian!
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A L L.E.

Auf das Wohlfein aller Affen!
Klingt, klingt, klingt!
Singt, o Freunde, lingt!

Ha! wir glühn! Halst eure Fächer, 
Mägdlein, Kühlung wehn!

Selblt die Mä°;dlein rrlühn heim Becher ö r>
Noch einmal fo fchön!

Trinkend wird beherzt der Blöde;
Trinkend läfst fleh auch die Spröde

Leicht erflehn! leicht erflehn!

ALLE.

Trinkt euch Muth, und küfst die Spröde!
Klingt, klingt, klingt!
Singt, o Freunde, Pingt!

Heil dir, Rheinwein! Deutfche Tugend, 
Sohn des Vaterlands,
II. B. 6.
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Flammt in dir, Gefundheit, Jugend, 

Kufs, Gefang und Tanz!
Trinkt, von Seligkeit erfchiittert, 
Trinkt und jauchzet! Ringsum zittert 

Himmelsglanz! Ilimmelsglanz!

ALLE.

Ringsum glänzt der Saal und zittert!
Klingt, klingt, klingt!
Singt, o Freunde, lingt!
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XXX.

TROST AM GRABE.

J- rockne deines Jammers Thränen, 
Heitre deinen Blick;

Denn es bringt kein banges Sehnen 
Ihn der ftarb, zurück.

Ach, die holde Stimm’ und Rede,
Und der Lieblichkeiten jede, 
Und fein freundliches Geliebt 
Ruht im Grab’, und kehret nicht.'

Gleich des Feldes Blumen fchwindet
Alles Fleifch umher;

.Traurend fucht der Freund, und findet 
Seinen Freund nicht mehr.

Vor dem welken Greif’ am Stabe
Sinkt der Jüngling und der Knabe, 
Vor der Mutter linkt ins Grab
Oft die junge Braut hinab.
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Gleich des Feldes Blumen werde

Alles Fleifch verftäubt;
Nur der Erdenleib wird Erde;

Sein Bewohner bleibt!
Ja du lebft, Geliebter, lebefi: 
Über Sternen, oder fchwebelt 
Mitleidsvoll um deinen Freund, 
Der an deinem Grabe weint!

Diefe Kräfte, diefes Trachten
Zur Vollkommenheit,

Diefes Vorgefühl, dies Schmachten 
Nach Unftcrblichkeit:

Diefer Geilt, der Welten denket, 
Würde mit ins Grab gelenket?
Und gefchaffen hätte Gott 
Diefes alles nur zum Spott?

Nein, nicht fpottend, nicht vergebens 
Schufit du, Gott, dein Bild;

Lieb’ und Weisheit hat des Lebens 
Geift in Staub gehüllt.



Diefe Hülle wird zertrümmert, 
Und die freie Seele fchimmert, 
Zu der hohem Geifter Chor 
Immer herlicher empor.

Auf von Moder und Verwelüng 
Blick’ hinauf, mein Geilt,

Wo im Friedensthai Genelüng 
Alles Jammers lleufst,

Wo nicht Krieg, Erdbeben, Fluten, 
Hunger, Pelt und wilde Gluten, 
Wo nicht Trennung mehr noch Tod 
Liebenden Geliebten droht!

Ach des Wonnetags, der wieder 
Ewig Freund und Freund, 

Eltern, Kinder, Schwcftern, Brüder, 
Mann und Weib vereint.

Wann, gelehrt von Himmelsweilen, 
Wir des Vaters Liebe preifen, 
Der aus Irrthum, Schmach u,nd Gram 
Uns in feine Ruhe nahm!
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Bald vielleicht, ach bald verfchwunden 
Ift auch meine Zeit,

Und die lezte meiner Stunden 
Kommt vielleicht fchon heut!

O lafst Gottes Weg’ uns wandeln, 
Immer gut und redlich handeln: 
Dafs wir, ruft der Vater nun, 
Fröhlich hingehn auszuruhn!
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XXXL

’ Pl Ü IILI N G S L I E B E.

Die Lerche fang, die Sonne fchien, 

Es färbte fich die Wiefe grün, 
Und braun gefchwollne Keime 
Verlchöntcn Büfch’ und Bäume:
Da pflückt’ ich am bedornten See 
Zum Straufs ihr, unter fpätem Schnee, 
Blau, roth und weifsen Güldenklee.

Das Mägdlein nahm des Bufcns Zier, 
Und nickte freundlich Dank dafür.

Nur einzeln grünten noch im Hain 
Die Buchen und die jungen Main; 
Und Krolle wankt’ in hellen^ 
Umblümten Wielenquellen:
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Auf kühlem Moofe, weich und prall, 
Am Buchbaum, horchten wir dem Schall 
Des Quelles und der Nachtigall.

Sie pflückte Moos, wo wir geruht, 
Und kränzte lieh den Schäferhut.

Wir gingen athmend, Arm in Arm, 
Am Frühlingsabend, ftill und warm, 
Im Schatten grüner Schlehen 
Uns Veilchen zu erfpähen;
Roth Ichien der Himmel und das Meer;
Auf Einmal Uralte, grols und hehr, 
Der liebe volle Mond daher.

Das Mägdlein fiand und ging und Hand 
Und drückte fprachlos mir die Hand,

Rothwangig, leichtgekleidet fafs 
Sie neben mir auf Klee und Gras, 
Wo ringsum l^llc Blüten 
Der Apfelbäume glühten;



— 09 —

Ich fchwieg; das Zittern meiner Hand, 
Und mein bcthränter Bück geltend 
Dem Mägdlein, was mein Herz empfand.

Sie fchwieg, und aller Wonn’ Ergufs 
Durchltrömt’ uns beid’ im erlten Kufs.
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XXXII.

DER K U S S.

Du Kleine, willft du gehen ?

Du bift ein Kind!

Wie wollteft du vergehen, 

Was Küße lind?

Du warft vor wenig Wochen 

Ein Knöspchen blofs;

Nun thut, kaum ausgebrochen, 

Das Röl lein grofs !

Weil deine Wange röther

Als Äpfel blüht, 

Der Augen Blau «wie Äther

Im Frühling glüht:
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Weil deinen Schleier liebet,

Ich weifs nicht was, 

Das auf und nieder bebet:

Das meinft du, das?

Weil kraus wie Rebenringel

Dein Haupthaar wallt,

Und hell wie eine Klingel

Dein Stimmchen fchallt;

Weil leicht und wie gewehet, 

Ohn’ Unterlafs

Dein fchlanker Wuchs lieh drehet:

Das meinft du , das?

Ich fahe voll Gedanken

Durch junges Grün 

In blauer Luft die blanken

Gewölkchen ziehn;
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Da vzarfft du,mich, du Bübin, 

Mit feuchtem Straufs, 

Und flohft wie eine Diebin, 

Ins Gartenhaus.

Nun Hz’ und fchrei im Winkel, 

Und ungeküfst,

Bis du den Mädchendünkel

Rein abeebüfst! o
Ach gar zu rührend bittet 

Dein Lächeln mich!

So komm, doch fein gcfittet, 

Und ftreube dich.



ODEN und LIEDER

ZWEITES BUC H.



I
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I.

EMPFANG DES NEUJAHRS.

Des Jahres lezte Stunde

Ertönt mit emltem Schlag: 

Trinkt, Brüder, in die Runde, 

Und wünfcht ihm Segen nach. 

Zu jenen grauen Jahren 

Entfliegt es, welche waren;

Es brachte Freud’ und Kummer viel, 

Und führt’ uns näher an das Ziel.

ALLE.

Ja, Freud’ und Kummer bracht’ es viel, 

Und führt’ uns naher an das Zieh
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In fietcm Wechfel krcifet 

Die ll'ügelfchnelle Zeit: - 

Sie blühet, altert, greilet, 

Und wird Vergelfenheit-; 

Kaum Hammeln dunkle Schriften 

Auf ihren morfchen Grüften.

Und Schönheit, Reichthum, Ehr’ und Macht 

Sinkt mit der Zeit in öde Nacht.

ALLE.

Und Schönheit, Reichthum, Ehr’ und Macht 

Sinkt mit der Zeit in öde Nacht.

Sind wir noch alle lebend, 

Wer heute vor dem Jahr, 

In Lebensfülle Itrebend, 

Mit Freunden fröhlich war? 

Ach mancher ift gefchieden, 

Und liegt und fchläft in Frieden!



f
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Klingt an, und wiinfchet Ruh. hinab 
In unfrei Freunde ftilles Grab.

ALLE.

Klingt an, und wünfchet Ruh hinab, 
In unfrer Freunde ftilles Grab.

Wer weifs, wie mancher modert
Ums Jahr, gefenkt ins Grab!
Unangemeldet fodert 
Der Tod die Menfchen ab, 
Troz lauem Frühlingswetter, 
Wehn oft verwelkte Blätter.

Wer von uns nachbleibt, wunfcht dem Freund 
Im Rillen Gräbe Ruh, und w'eint.

ALLE.

Wer nachbleibt, wünfchtdem lieben Freund 
Im ftillen Grabe Ruh, und weint.

II. B.
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Der gute Mann nur fchliefset
Die Augdn ruliig zu;
Mit frohem Traum verfülset
Ihm Gott des Grabes Ruh.
Er fchlummert leichten Schlummer
Nach diefes Lehens Kummer;

Dann weckt ihn Gott, von Glanz erhellt, 
Zur Wonne feiner belfern Welt/

alle.

Dann weckt uns^Gott, von Glanz erhellt,

Zur Wonne feiner belfern Welt.

Auf, Brüder, frohes Mutes»
Auch wenn uns Trennung droht!
Wer gut ift, findet Gutes 
Im Leben und im Tod!
Dort fainmein wir uns wieder, 
Und linsen Wonnelieder!
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Klingt an, und: Gut fein immerdar!
Sei unfer Wunfch zum neuen Jahr!

ALLE.

Gut fein, ja gut fein immerdar!
Zum lieben frohen neuen Jahr!
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II.

AM NEUJAIIRSTA G E.

FÜR DEN KIRCHENGESANC.

Das Jahr ift hingefchwunden, 
Wie Schaum im wilden Bach. 
Denkt feinen heitern Stunden, 
Denkt feinen .trüben nach. 
Zu jenen grauen Jahren 
Entfloh es, welche waren:

Es brachte Freud’ und Kummer viel, 
Und führt’ uns näher an das Ziel.

In ftetem Wechfel kreifet
Des Menfchen kurze Zeit; 
Er blühet, altert, greifet, 
Und sieht zur Ewigkeit.
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Bald fchwinden felblt die Schriften
Auf feinen morfchen Grüften;

Und Schönheit, Reichthum, Ehr’ und Macht 
Sinkt mit, hinab in Todeanacht.

Sind wir noch alle lebend, 

Wer heute vor dem Jahr 

In Lebensfülle ftrebend, 

Mit Freunden fröhlich war? 

Ach mancher ift gefchieden, 

Und liegt und fchlaft in Frieden! 

Wir wünfehen Gottes Ruh hinab 

In unfrer Freunde Hilles Grab!

AVer weifs, wie mancher modert 
Ums Jahr, gelenkt ins Grab! 
Unangemeldet fodert 
Der Tod die Menfchen ab.



102

Troz lauem Frühlingswetter, 
Wehn oft verwelkte Blätter.

Wer von uns nachbleibt, wünfcht den Freund 
Im ftillen Grabe Ruh, und weint»

Der eute Mann nur fchliefset ö
Die Augen ruhig zu:

Mit frohem Traum verfülset

Ihm Gott des Grabes Ruh.

Er fchlummert leichten Schlummer

Nach diefes Lebens Kummer;

Dann weckt ihn Gott, von Glanz erhellt,

Zur Wonne feiner belfern Welt.

Wohlauf denn, frohes Mutes, 
Auch wenn uns Trennung droht!
Wer gut ilt, findet Gutes 
Im Leben und im Tod.
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Dort fammeln wir uns wieder, 
Und ßngen Wonnelieder.

Wohlauf, und: Gut lein immerdar!
Sei unler Wunfch zum neuen Jahr.
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III.

DER FROHE BAUER.

Der Bauer fcliaft in Freude, 

Und Ichmeckt nach Arbeit R.uh1 
Ihm tragt fein Feld Getreide, 
Ihm zitlfet Schaf und Kuh. 
Es {liefst, dem Neid verborgen, 
Sein Leben wechfellos; 
Und hat er auch zu forgen, 
Die Sorgen lind nicht grofs.

Er traut dem grofsen Hüter, 
Der Haus und Feld7 belchirnit, 
Und fingt dem Weltgebieter, 
Wenns donnert oder {türmt.
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Kömmt Böfes oder Gutes; 
Er thut, was Gott gebot, 
Und bleibt getioftes Muthes 
Bei Milch und fchwarzem Brot.

In feiner Hillen Hütte 
Erzieht ein treues Weib 
Ihm Kinder frommer Sitte, 
Gelünd an Seel’ und Leib. 
Viel Kinder, viele Beter!
Sagt unfer Sittenfpruch.
0 bleibt für euch, ihr Städter; 
Der Landmann hat genug!
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IV.

BAURENGLÜCK.

Ihr Städter, fucht ihr Freude, 

So kommt aufs Land heraus. 
Seht, Garten, Feld und Weide 
Umgrünt hier jedes Haus.
Kein reicher Mann verbauet 
Uns Mond - und Sonnenfchein; 
Und Abends überfchauet
Man jedes Sternelein.

Wenn früh des Dorfes Wecker 
Aus leichtem Schlaf uns kräht, 
Durchjauchzt man ralch die Acker 
Mit blankem Feldgeräth.
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Das Weib indefs treibt ßngend 
Die Milchkuh’ aus dem Stall:*
Laut folgen ße und Ipringend 
Des Horns bekanntem Schall.

Wir fehn, 'wie Gott den Segen

Aus milden Händen fireut:

Wie Frühlingsfonn’ und Regen

Uns Wald und Flur erneut;

Uns blühn des Gartens Bäume;

Uns wallt das grüne Korn;

Uns fchwärmt nach Honigfeime 

Die Bien’ um Blum’ und Born.

Uns ßngt das Vöglein Lieder;
Uns raufcht die blaue Flut;
Uns fchwirrt des Hofs Gelieder, 
Umpiept von junger Brut;
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Uns blocken rings und brüllen 
Die Hecrdcn durch die Arm; 
Uns tanzt das Ichlanke Füllen, 
Und gaffet übern Zaun.

Die Arbeit aber würzet 

Dem Landmann leine Koft, 

Und Mut und Freude kürzet 

Die Müh’ in Hiz1 und Floß, 

Sein Weib begrübst ihn fchmeichelnd, 

Wann er vom Felde kehrt, 

Und, feine Kindlein Itreichclnd, 

Sich fezt am hellen Heerd.

Die Burfch’ und Mägde ffrozeU 
"Von Jugendreiz und Mark;
Ja felblt die Grelle trozen
Dem Alter, frilch und Hark.
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Und heilst der Tod uns wandern; 
Wir^ehn, wie über Feld, 
Aus einer Welt zur andern 
Und fchönern Gotteswelt.

Ihr armen Städter trauert 
Und kränkelt in der Stadt, 
Die euch wie eingemauert 
In dumpfe Kerker hat. 
O wollt ihr Freude fchauen; 
So wandelt Hand in Hand, 
Ihr Männer und ihr Fnfueri, 
Uüd kommt zu uns aufs Land!



HO

V.

HEUREIGEN.

wcnn kühl der Morgen athmet, gehn 

Wir fchon auf grüner Au, 
Mit rothbeglänzter Senf’, und mahn 

Die Wief’ im blanken Thau.
Wir Mäher, dalderaldei ’
Wir mähen Blumen und Heu!

Juchhei!

Die Lerche ßngt aus blauer Luft, 
Die Grafemück’ im Klee, 

Und dumpf dazu als Brummbafs ruft 
Rohrdommel fern am See.

Wir Mäher, dalderaldei!



Wir mahn in Schwade das Heu!
Juchhei!

Und fcheint die liebe Sonne warm, 
Dann kommt der Mägdlein Schaar, 

Den Rock gefchürzt, mit blofsem Arm, 
Strohhiit’ auf glattem Haar.

Die Mägdlein, dalderaldei!
Sie harken Blumen und Heu!

Juchhei!

Der Burfch, umweht vom Duft des Heus, 
Winkt oft den Mägdlein zu,

Und Itreicht die Senf’, und wifcht den 
Schweifs, 

Und feufzt: Ach , harktelt du!
Die Mägdlein, dalderaldei!
Sie häufen Schober von Heu!

Juchhei!



Ut weit hinab die Wiefe kahl, 

Dann lagern wir uns frilch

In bunter Reih zum frohen Mahl, 

Am blühnden Domgebüfch.

Die Mägdlein, dalderaldei!

Ruhn gern felbander im Heu!

Juchhei!

Bepackt wird dann der Wagen ganz, 

Dafs Ax’ und Leiter knackt;

Die fchönlte Dirn’ im Blumenkranz

Wird oben drauf gepackt.

Hell kreifcht fic, dalderaldei!

Gewiegt von duftendem Heu!

Juchhei!

Zur Bodenluk’ hereingebracht

Wird dann die Halt des Heus,
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Und brav gefchäkert und gelacht;
Denn Schäkern fpornt den Fleifs. 

Am Giebel, dalderaldei!
Stehn wir, und raffeln im Heu!

Juchhei!

Zulezt bei Schmauf’ und Reigen tönt 
Schalmein - und Fiedelklang: 

Da tanzt man, dafs der Boden dröhnt, 
Den ganzen Abend lang;

Und fchläft dann, dalderaldei!
Wir Burl’che fchlafen im Heu!

Juchhei!

II. B. 8-
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VI.

IM GRÜN E N.

Willkommen im Grünen 

Der Himmel ilt blau, 
Und blumig die Au! 
Der Lenz ilt erfchienen! 
Er fpiegelt lieh hell 
Am luftigen Quell

Im G rünen!

Willkommen im Grünen!
Das Vögelchen luringt 
Auf Sproßen, und ßngt: 
Der Lenz ilt erfchienen!
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Ihm faufelt der Welt 
Ums heimliche Neft

Im Grünen !

Willkommen im Grünen!
Aus knorrigem Spalt 
Der Eichen erlchallt
Das Sumfen der Bienen;
Flink tragen fie heim 
Den würzigen Seim

Im G rünen!

Willkommen im Grünen!
Es blocket im Thal
Das Lämchen, vom Stral 
Der Sonne hefchienen;
Das fleckige Reh 
Durchhüpfet den Klee

Im Grünen !
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Willkommen im Grünen! 
Hier labt uns der Molt, 
Bei ländlicher Kofi:;
Und Weiblein bedienen!
Hier ruhen wir weich 
Am plätfchernden Teich

Im Grünen!

Willkommen im Grünen! 
Wir fchenken aufs Wohl 
Der Weiblein uns voll, 
Und äugeln mit ihnen! 
Am flimmernden Stral 
Klingt hell der Pokal

Im Grünen!

Willkommen im Grünen! 
Hier darf man vertraut 
Gelagert im Kraut,
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Zum Kufs lieh erkühnen!
Es wallet vor Luft
Auch Weiblein die Bruß 

Im Grünen!

Willkommen im Grünen! 
Ein Kranz; von Gezweig 
Und Blüten wird euch 
Die Strafende fühnen. 
Die fprödelte Frau 
Nimts nicht fo genau 

Im Grünen!
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VII.

RUND GES ANG

F L B DIE S C H N E L L G L Ä U B I G E N.

DIR M T. I 5 TT, R.

W ir trinken, kühl umichattet,

Den Rebenfaft;

Und Seel’ an Seele gattet

Magnetenkraft!

Rundum, wie Klett’ an Klette,

Schlingt feit die Zauberkette!

DIE JUNGE R.

Ach! untenn Mond’ ift mancherlei;

Wovon nichts träumt die Träumerei

Filolbfei!
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DER MEI S T V H.

Magnetilch brault im Glale 

Der Wein, und perlt,

Von Ichwindelnder Fkßafe 

AVie umgequerlt!

Schlürft ein; und füfser Wirbel 

Durchdröhn’ uns bis zur Zirbel!

DIE j ii k G e n, 

Ach! unterm Mond’ ilt mancherlei, 

Wovon nichts, träumt die Träumerei 

Filolöfci!

DER MEISTE R.

Das AValler felblt macht trunken 

A on Seligkeit,

Hat Glaijbenshand den Funken 

Hineingeltreut;
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Doch weiht ße Wein, dann höht er 

Wie Bliz den Geiß zum Äther!

DIE JÜNGER.

Ach! unterm Mond’ iß mancherlei, 

Wovon nichts träumt die Träumerei 

Filofofei!

DER MEISTER.

Frech magß du fchrein und läßern, 

Du Atheiß!

Trozt, Brüder, trozt, ihr Schweßern 

Dem Antichriß!

Wir hegen Lieb’ und Glauben, 

Einfältig gleich den Tauben!
DIE JÜNGER.

Ach! unterm Mond’ iß mancherlei, 

Wovon nichts träumt die Träumerei

Filofofei!
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DER MEISTER.

Nennts immer hyperholifch, 

Ihr Herrn, und. klaft!

Uns dünkt ße apoßolifch, 

Die Wunderkraf t!

Wir ßnd, wie echte Beter, 

In Demut Wunderthätcr!

DIE JÜNGER.

Ach! unterm Mond’ iß mancherlei

Wovon nichts träumt die Träumerei 

Filolofei!

DER MEISTER.

Ihr träum t; wir fehn in Klarheit! 

Dank, Mefsmer, dir!

Wir fehn mit Gafsner Wahrheit, 

Und Püyfegüi!
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Wir traun auf deine Bude,

Cae,lioltro, eweer Jude! O ' D
DIE J Ü« GER.

Ach! unterm Mond’ ilt mancherlei

Wovon nichts träumt die Träumerei

Filolbfci!

DER MEISTER.

Zeugts, Scliweftern, fanft bekrabbell.

Um Hilft’ und BruR,

Wie hold ihr zuckt und rabbelt

Vor Seelenluft!

Wie drängt euch wahrzufagen

Der Ibclilte Sinn im Magen!

DIE JÜNGER.

Ach! unterm Mond’ ilt mancherlei,

Wovon nichts träumt die Träumerei

I’ilolofei!
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D T. R MEISTER.

Ihr kuckt euch bis zum Zwinger 

Der Seel’ hinein,

Und leit mit zartem Finger, 

Nur nicht Latein:

Ihr heilt, und mefst die Dau^r, 

Und blinat durch Thür’ und Mauer' 

p I E JÜNGER.

Ach! unterrn Mond’ ist mancherlei, 

Wovon nichts träumt die Träumerei 

Filofofei!

DER MEISTER.

Ila, fchaut! wie Regenbogen, 

Blüht Zauberglanz,

Magnetilch hergezogen, 

Um unfern Kranz!



— 124 —
Trinkt aus, ihr Glaubensjünger!

Und auf den Mund den Finger!

DIE JÜNGER.

Ach! unterm Mond’ ift mancherlei, 

Wovon nichts träumt die Träumerei 

Filofofei!
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VIII.

DAS LANDMÄDCHEN.

An meines Vaters Hügel, 
Da lieht ein fchöner Baum: 
Gern lingt das "Waldgeflügel 
An meines Vaters Hügel, 
Und fingt mir manchen Traum.

Man ruht auf weichem Hafen, 
Von Zitterglanz erhellt;
Die Schaf’ und Lämmer grafen; 
Man ruht auf weichem Hafen, 
Und überfchaut das Feld.

In grüngewölbtem Laube, 
Die Sonne Ichien fo warm!
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Bel aufch t’ ich meine Taube 
In arüngewölbtem Laube, 
Und froher Würmchen Schwarm.

Da kam er mit Errötlien 
Durch hohes Gras daher;
Ich halt’ ihn nicht gebeten: 
Da kam er mit Errölben, 
Gewils von Ohngefäbr.

Vertraulich fank er nieder 
Zu mir auf weiches Gras. 
Mir ward lo eng das Mieder! 
Vertraulich Tank er nieder, 
Und fprach, ich weifs nicht was.

Er wäre gern geblieben;
Allein ich hiel's ihn gehn.
Mich deucht, er fprach von Lieben: 
Er -wäre gern geblieben, 
Und fchmeichelte fo febön.
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Wie öd’ ilt mir feit geltem 
Die Stell’ im weichen Gras! 
Erzählt was, liebe Schweltern! 

ie öd’ ilt mir feit geftern 
Die Stelle, wo er fals!
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IX.

FREUNDSCHAFTSBUND.

Im Hut der Freiheit ftimmet an

Voll Emft der Freundfchaft Lied! 
Der ilt, bei Gott! kein Ehrenmann, 

Dem hier fein Herz nicht glüht!
Die Freundfchaft Itärkt in Freud’ und Noth, 
Und folgt durch Leben und durch Tod!

Erbarmend fah des Lebens Müh
Der Menfchen Vater, fchwieg, 

Erfchuf die Freundfchaft, wog; und hell, 
Des Elends Schale Itieg.

Da fprach der Vater: Es ilt gut!
Und alles Leben hauchte Mut.



— 129 —*
Wohlthun‘und Wohl empfangen, lehrt 

Ein allgemeiner Bund.
Im Kerker ilt die Spinn’ uns werth,

Auf öder Flur ein Hund,
Ein Hühnchen, das gerufen kam, 
Und Brot aus unfern Händen nahm.

Doch felig, theilt ein Menfchcnherz, 
Verltändig, gut und treu,

Voll Mitgefühls in Freud’ und Schmerz, 
Des Lebens Mancherlei:

Ein Freund, der fanft mit Bathe nüzt, 
Und Abends traulich bei uns ßzt! 

f

Ach ohne Freund ift öd’ und ftumm
Das fchönfte Vaterland!

Doch blühen heilst Elylium
Ein Freund aus dürrem Sand:

Er fchmauft mit uns auf grobem Zwilch, 
Und würzt durch Liebe Frucht und Milch.

II. B. 9-
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Einmütig hält auf Recht und Pflicht, 

Und handelt, Freund und Freund;
Doch trägt man gern, und quält lieh nicht, 

/Was jeder glaubt und meint.
Der zieht den Duft der Rofe vor, 
Der andre liebt den Nelkenflor.

Gedank’ und That, auch Ehr’ und Glück, 
yertraut man ohne Hehl;

Auch Schwachheit fchaut des Freundes Blic k: 
Ihn irrt kein leichter Fehl.»

Selbfl herber Grain an Freundesbruft
Verweint fleh bald in fülse Luft.

Ein Herz und Eine Seele fei
Mit feinem Freund der Freund: 

Liebreich und wahrhaft, mild und frei,
In Fern’ und Tod vereint!

Einft bringt, wer früher ftarb, in Glanz 
Dem Brudergeift den l’ahnenkranzl
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Entblöfst das Haupt, ihr Freund’, und weiht 

Der Freundschaft dielen Trank!
Ihr todten Freunde, hört den Eid, 

Einfiimmend zum Gelang;
Und työltet armer Fürltcn Loos,
Die nie des Freundes Arm umlchlofs!

Wir Schütteln herzlich uns die Hand, 
Und theilen Freud’ und Noth !

Sei dieler Druck der Freundlchaft Pfand.
Durch Leben und durch Tod!

Nichts Soll und kann uns je entzwein!
Mein Freund ift mein, und ich bin fein!
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X.

T A F E L L I E D

FÜR DIE FREIMAURER.

Odi profanum mlgus et arceo.
H o n a t.

VV ie hehr im Glafe blinket 
Der königliche Wein!

Wie Itrömt fein Duft! O trinket, 
Und lafst uns fröhlich fein!

Doch fälfcht ein Rebenhaller
Den Feuer trank mit Waller;

Frifch!
Trommelt auf den Tifch!

ALLE.

Frifch!
Trommelt auf den Tifch!
Und reicht ihm klares WalTer!
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Der edle Wein erweitert

Des edlen Mannes Herz, 
Er hellt den Geilt, und lautert

Des Wortes Ernlt und Scherz.
Will jemand einen Sparren 
Zu viel ins Dach uns narren ;

Frilch!
Trommelt auf den Tilch !

ALLE.

Frilch ’.
Trommelt auf den Tifch!
Und lalst ihm leinen Sparren!

Es Uralt, wie Gottes Sonne,
Die Wahrheit allgemein;

Nicht Kirche, Log1 und Tonne
Des Denkers Ichlielst lie ein.

Wenn etwa Schälk’ im Dunkeln
Von eigner Wahrheit munkeln;

Frilch!
Trommelt auf den Tifch!
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ALLE.

Frilch!
Trommelt auf den Tifch!
Und lacht der Schälk’ im Dunkeln!

Kocht thöricht Gold im Tiegel,
Und blall den Diamant;

Raubt Salomonis Siegel,
Der Geilter Graun, und bannt! 

Doch, wird zum Trank der Jugend 
Gebraut der Sterpe Tugend;

F rifch!
Trommelt auf den Tifch!

ALLE,
Frifch!

Trommelt auf den Tifch’.
Nur Wein ift Trank der Jugend!

Wer Melle liebt zu plärren
Am hel.cn Frohnaltar, 

Der fpiel’ auch Tempelherren
In weilsem Amtstalar.
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.Doch trennt man uns vom Bunde 
Der feuchten Tafelrunde;

Frifch !
Trommelt auf den Tilch’.

ALLE.

Frifch!
Trommelt auf den Tifch!
Und feirt die Tafelrunde!

Beim Trunk gehört ein König, 
(So wars in alter Zeit!)

Der, trinkt ein Galt zu wenig, 
Ihm Drcimaldrei gebeut!

Doch raunt man von Sankt Betern, 
Und unbekannten Vätern;

Frifch!
Trommelt auf den Tifch!

ALLE.

Frifch!
Trommelt auf den Tifch!
Troz unbekannten Vätern!
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Wir zechen gern in Frieden, 

Und glauben, was man kann!
Im Often auch und Süden

Wohnt mancher Biedermann. 
Doch rühmt ein Schalk uns Klolter, 
Tonfur und Paternofter;

Frifch!
Trommelt auf den Tifch!

A n L K.
Frifch!

Trommelt auf den Tifch!
Und Ichickt ihn heim ins Kloßer!

Auf! füllt das Glas, ihr Lieben,
Und trinkt den lieben Wein; 

Seis Dreimaldrei, leis Sieben,
Seis gern auch Dreimalneun! 

Doch fperrt ein Schalk den Schnabel 
Zu Pfaffentrug und Fabel;

Frifch!
Trommelt auf den Tifch!
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ALLE.

Frifch!

Trommelt auf den Tilch!

Und Ichlact ihm auf den Schnabel!
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XL

BEIM FLACHSBRECHEN.

Plauderinnen, regt euch ftracks !
Brecht den Flachs,

Dafs die Schöbe fp ringe,
Und der Brechen Wechfelklang

Mit Gefang
Fern das Dorf durchdringe!

Herhftlich raufcht im Fliederftrauch
Kalter Hauch, 

Und der Nachtthau feuchtet!
Dennoch brecht mit blolsem Arm,

Brecht euch warm, 
Weil der Mond uns leuchtet!
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Brich, du armer Flachs! dir droht
Muh und Noth, 

Mehr denn je du träumtefi, 
Als du grün im Sonnenfehein,

Junger Dein, 
Blaue Blumen keimteft!

Ach' die harte Raufe hat
Gleich zur Saat

Dir die Boll’ entrilfen, 
Wochenlang dann auf der Au 

Sonn’ und Thau
Roßend dich zerbifl’cn!

Nun zerquetfehen wir in Haft 
Dir den Baft,

Den die Schwinge reinigt;
Von der holen Hechel izt, 

Scharfgefpizt,
Wirft du durchgepeinigt!
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Doch dann prangfi: du glatt und fchön;

Und wir drehn
Dich in faubre Knocken:
Und getrillt mit flinkem FuCs,

Feucht vom Kufs, 
Läufft du uns vom Rocken I

Schnell durch Spul’ und Haspel eilt,
Schön geknäult, 

Drauf dein Garn zur Webe: 
Dais die Leinwand, fcharf gebeucht,

Und gebleicht, 
Hemd und Laken gehe!

Brich, o brich, du armer Flachs!
Weifs wie Wachs,

Prangft du angefchmieget,
Wann beim Bräutigam die Braut,

"Warm und traut, 
Einit im Bette lieget!
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XII.
DIE STERNE.

Fleug auf durch Gottes Sternenheere,
Mein wonne trunkner Geilt, 

Hin wo die lezte trübe Sfäre
Am graulen Chaos kreift!

Wie hehr lieh Millionen Himmel
Um Millionen Sonnen drehn!
Wie rollt der Sonnen Glanzgewimmel 
/Xus tiefher Fern’ in höchlte Höhn’

Entbrannt vön Mutterlieb1, unil'chweben
Sie, Gott, dein Angelicht, 

Die Sonnen rings, und fchöpfen Leben
Aus deinem Quell, und Licht;
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Und tränken Töchter jed’ und Söhne, 
Euch, Erden, und ihr Monde weit! 
Ihr taumelt, fatt der Kraft und Schöne, 
Und donnert Gottes Herlichkeit!

„O Vater'.“ preift ihr hohes Klanges: 

„Du hülltelt uns in Glanz !

„Du lehrtefl, froh des Preisgefaugcs, 

„Uns Harmonie und Tanz!

„Den Felfenleib, durchbraufl von Meeren, 

„Erfchuf voll Keim’ uns deine Hand: 

„Dafs Pflanz’ und Lehen wir gebühren, 

„Und wimmle Wafler, Luft und Land!

„Du fchmiickft der Berge Haupt mit Wäldern, 

„Mit Erz der Berge Schoofs;
„Du fchenklt Getreid’ und Kraut den Feldern, 

„Der Wildnis Heid’ und Moos!
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„Vom Eis des Pols zum Sonnenfeuer, 
„Von Alpenhöhn zur ticfiten Flut, 
„Schwärmt zahmes Vieh und Ungeheuer, 
„Gewürm und Filch und Vogelbrut 1

„Doch herfchend ragt in feiner Stärke

„Der Geilt, von Staub’ umhüllt, 
„Das Wunder deiner Wunderwerke,

„Der Menfch, dein Ebenbild.

„Er forfcht, und Itaunt, der Wefen Leitei'

„Vom Sandkorn bis zum Engelchor,

„Voll Zweck und Eintracht, undftcigt weiter 

„Zur Weisheit und zur Lieb’ empor.

„Aufrecht das Haupt zu ewger Schöne, 

„Verfchmäht er, was nur nährt, 

„Und fchauet tief des Staubes Söhne

„Dem Staube zugekehrt;
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„Er, Himmelsfohn, nicht duldend Schranken 
„Der Willkühr, keines Glaubens Knecht, 
5,Erhöht Gedanken auf Gedanken,

„Und fchwebt in Gottes Licht und Recht.

„Durch Drangfal, Gott, und harte Mühe, 

„Regit du des Geiltes Kraft,

„Damit fein fchwangrer Keim entblühe 

„Zu edler Wiflenfchaft.

„Und wann, am ftäten Licht verfchmachtet, 

„Die Wiflenfchaft zu Trägheit welkt;

„Schnell ßürmft du, dafs die Heitre nachtet, 

„Von fchwarzemWahn und Trug’ umwölkt.

„Bald ringt der Geilt hindurch zur Klarheit, 

„Der Urkraft fich bewufst,

„Vertraut der felbfterrungnen Wahrheit,

„Und ahndet Himmelsluit.



M5 —
„Ihm lächelt felbfl der Tod, ein Retter! 

„Es dorre Laub, vom Herbft verftreut, 

„Es faulle Mai um junge Blätter;

„Der Weife denkt Unlterblickeit.

„Lobfmgt durch aller Himmel Ferne!

„Ein Retter ift der Tod!

„Im Reigentanz, ihr Morgenfterne, 

„Loblinget unferm Gott!

„Und Vorgefühl des belfern Lebens 

„Durchfchaur’ ihn, fanft herabgethaut, 

„Wer durch die Nacht, voll heifses Strebens 

„Empor zu unferm Reigen fchaut!“

U. B 10.
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XIII.

D R Ö S d II E R L I E D.

K-lip und klap!
Drölchet auf und ab!
Hochgeliäuft zum Dache,
Liest das Korn im Fache; p
Und ein Schober {teilt
Vor der Scheun’ erhöht.

Klip und klap!
Drölchet auf und ab!
Weizen, Gerli’ und Rocken
Stand in langen Hocken;
Dais die Axe falt
Brach von Segcnslaft.
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Klip und klap! 

Drölcliet auf und ab!
Unfre Hand’ erftreben 
Menfchenkraft und Leben; 
Dais, von Freude falt, 
Jauchze Dorf und Stadt.

Klip und klap! 
Drölcliet auf und ab!
Von der Worfeldiele 
Eilt, das Korn zur Mühle; 
Luftig huckeback 
Eilet Sack auf Sack.

Klip und klap! 
Dröfchet auf und ab! 
Wiehert, Rolf’, im Stalle! 
Hier ift Korn für alle!
Fetter Haber fei 
Dank für eure Treu!
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Klip und Hap I

Drölchet auf und ab !
Ihr, für Milch und Butter, 
Schwelgt, ihr Kuh’, im Futter! 
Wiederkäut, und froh 
Brummt im warmen Stroh!

Klip und klap! 
Dröfchet auf und ab!
Sperling, Krah’ und Henne, 
Hüpft getrolt zur Tenne! 
Gnug hat Gott befcheert. 
Der die Vöiiel nährt! D
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XIV.
DIE SPINNERIN.

Ich armes Mädchen!
Mein Spinncrädchcn 
Will gar nicht sehn, 
Seitdem der Fremde 
In weilsem Hemde 
Uns half beim Wcizenmähn!

Denn bald fo finnig, 
•Bald fchlotternd fpinn’ ich, 
In wildem Trab, 
Bald fchnurrt das Rädchen, 
Bald läuft das Fädchen 
Vom vollen Rocken ab.



Noch denk’ ich immer 
Der Senfe Schimmer, 
Den blanken IIuL, 
Und wie wir beide 
An gelber Weide 
So lauft im Klee eeruht.
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XV.

RUNDGESANG

BEIM PUNSCHE.

Driert der Pol mit kaltem Schimmer, 
Oder kreilcht der Wettcrhalm;
Gus im wohlgeheizten Zimmer 
Schreckt kein Froh, kein Ilcibltorkan!
Hohes Muts in unfrer Mitte 
Steht der Punlch, der flolze Britte!

Eingclchenkt nach Herzenswunlch!
Klingt, und fchl’ürft den warmen Punlch!

Wie in engen Winterkiaulen 
Bienen um den Honigleini, 
Drangen wir uns dicht, und fchmaulen 
So behaglich und geheim;
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Und gleich ihrem Chorgefumme, 
Tönt Gefang um unfre Kumme.

ALLE»

Eingefchenkt nach Herzenswunfch!
Klingt, und fchlürft den warmen Punfch

Weiblein brauten, zur Erfrifchung 
Unlerm halberftarrtcn Blut, 
Zucker- und Citronenmifchung, 
Edlen Rum (Rak), und heil'se Flut; 
Und ein Magdlein, lof’ und munter, 
Gols zur Stärkung Wein darunter.

ALLE.

Eingefchenkt nach Herzenswunfch! 
Klingt, und trinkt den warmen Punfch!

Vom hinausgewinkten Kenner 
Ward die Brauerei geprobt, 
Und der Herzenstroit der Männer, 
Samt der Meilterin, gelobt;



Im Triumf dann zog zum Mahle 
Zugeltülpt die grolse Schale.

ALL r.

Eingefchenkt nach Herzenswunfch!
Klingt, und fchliirft den warmen Punfch!

Heil ihm, wer zum Trolt dem Leben
Dich, o Trank, zuerlt gemilcht: 
Dich, der mehr, als Geilt der Reben, 
Fern im Ocean erfrifcht!
Seel’ und Leib dem Schilfer labend, 
Dampf* du Freud’ am Samllagsabend!

ALLE.

Eingefchenkt nach Herzenswunfch!
Klingt, und fchlürft den wannen Punfch!

Eingedenk der Heimat, gleitet o 7 ö
Er im Wogenfturz daher, 
So wie Steur und Nadel leitet 
Durch das ungeheure Meer,
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Trinkt, und laclit des lauten Nordes, 
Und des hochumraufchten Bordes.

A r. l r.
Eingefchenkt nach Herzenswunsch! 
Klingt, und Idilürft den warmen Tun ich!

Ilir auch, troz den Ungewittern, 
Trinkt sefellig Punfch, und laulcht, 
"Wie des Haules Fenftcr zittern, 
Und der Baum entblättert raufcht; 
Und wie ralch, von Sturm umheulet, 
Mann und Rols vorubercilet!

Eingefchenkt nach Herzcnswunlch! 
Klingt, und fchlürft den warmen Punfch!

Aber, Freunde, denkt des Armen, 
Dem nicht Heerd noch Ofen glimmt, 
IJcr izt hungrig, zu erwärmen, 
Sich auf hartem Lager krümmt!



Theilt Hirn mit! In frohem Traume
Ruhn wir dann auf weichem Flaume!

Theilet mit, und Segcnswunfch 
Würzet uns den edlen Punlch !
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XVL

P F I N G S T R E I II E N1

Tanzt, Paar und Paar, den Ringeltanz, 
Am Ichönen Tag nach Pfmgfien, 
Bei Saitenklang im Blumenkranz, 
Ihr hräutlichlten und jüngften!

Das Thal ilt bunt und weich ;
Es glänzt der blaue Teich;

Rings blühet Baum, und blüht GeTträuch!
ALLE.

Im Maien,
Am Reihen,

Da frcun, da freun
Sich hüpfende Knaben und Mägdelein'.
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Es rafie Pflug und Egge heut;

Es rafte Hark’ und Spaden!

Uns hat die fchöne Sommerzeit 

Zum Pfingfibier einceladen! b b
Der Burfche, der im Ritt

Den Flimmerkranz erltritt, 

Der tanzt voran, fein Liebchen mit!

ALLE.

Im Maien,

Am Reihen, 

Da freun, da freun 

Sich hüpfende Knaben und Mägdelein!

Heut warten Greif’ und Hunde nur

Des Viehs auf grüner Weide; 

Doch trieben fle zur nachlten Flur, 

Und horchen untrer Freude.
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Der Wälder Wiederhall

Antwortet überall, 

Und froher fchlägt die Nachtigall.

ALLE.

Im Maien,

Am Reihen, 

Da freun, da freun 

Sich hüpfende Knaben und Mägdelein'

Was gehit du, grüner Jäger, dort 

Mit blankem Mordgewehre?

O Schande doch, dafs heute Mord

Des Waldes Freude Höre

Komm, Jäger; fei nicht wild!

Die Sonne fcheint fo mild!

Und tanze mit, von Freud1 erfüllt!



\59 —
ALLE.

Im Maien,

Am Reihen,

Da freun, da freun

Sich hüpfende Knaben und Mägdelein!

Audi uni res Fifchers Nachen ruht

Bei aufgelteilten Nezenj

Heut darf in fonnenheller Flut

Sich Hecht und Stint ergezerL

Komm, Jager, her ins Grün, 

Wo Bäum’ und Mädchen blühn!

Eilt, Mädchen, eilt, und fanget ihn!

ALLE.

Im Maien,

Am Reihen,

Da freun, da freun

Sich hüpfende Knaben und Mägdelein*
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Die Hand geklatfcht, und flink herum!

Ihr Manner dort, juchheiet, 

Und trinkt der Braut Gefundheit um, 

So oft ein Mädchen fchreiet!

Dann kuckt und klappert fehr 

Der Storch vom Giebel her;

Doch, Liebchen, nur von Ohngefähr!

ALLE.

Im Maien,

Am Pteihen,

Da freun, da freun

Sich hupfende Knaben und Mägdelein!

Auf! jeder fchwing’ im Ringeltanz

Sein Mädchen, feft umfangen:

Der Weltwind kühlt ihr unterm Kranz

Die feuerrothen Wangen!
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Im Kreife, froh der Schau,

Sizt mancher, alt und grau, 

Und drückt die Hand der alten Frau!

alle.
Im Maien,

Am Reihen,

Da freun, da freun

Sich hüpfende Knaben und Mägdelein.

II. E. 11.
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XVII.

DER FREIER.

Das Mägdlein, braun von Aug’ und Haar, 
Kam über Feld gegangen;
Die Abendröthe fehlen fo klar. 
Und Nachtigallen fangen. 
Ich fah und hörte lie allein. 
Dalderi daldera, das Mägdelein 
Soll mein Herzliebchen fein!

Ein Röckchen trug lie, dünn und kurz, 
Und leichtgefchnürt ihr Mieder;
Es weht’ ihr Haar, es weht1 ihr Schurz, 
Im Welte hin und wieder;
Die Strümpfe fchienen weifs und fein.
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Dalderi daldera, das Mägdelein 

Soll mein Herzliebchen fein!

Die bunte Kuh, gelockt mit Gras, 

Kam her vom Anger trabend;

Und als das Mägdlein melkend läls, 

Da bot ich guten Abend, 

Und fchielt’ ins Bufentuch hinein. 

Dalderi daldera, das Mägdelein 

Soll mein Herzliebchen fein!

Sie nickte mir mit holdem Grufs; 

Da ward mir wohl und bange, 

Und herzhaft drückt1 ich einen Kufs 

Auf ihre rothe Wange, 

So roth, fo roth, wie Abendfchein. 

Dalderi daldera, das Mägdelein 

Söll mein Herzliebchen fein!
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Ich half ihr über Steg und Zaun 

Die Milch zu Haufe bringen, 

Und gegen Ungethüm und Graun 

Ein Schäferliedchen fingen;

Denn dunkel wars im Buchenhain. 

Dalderi daldera, das Mägdelein 

Soll mein Herzliebchen fein!

Die Mutter fchalt: So fpät bei Nacht?

Da ftand fie ach! fo fchämig.

Sacht, fprach ich, gute Mutter, facht! 

Das Töchterlein, das nehm* ich!

Nur freundlich, Mutter, willigt ein! 

Dalderi daldera, das Mägdelein 

Soll mein Herzliebchen fein!
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XVIII.

M A I L I E D.

O der fchöne Maienmond!
Wann in Thal und Höhen 
Blütenbäume wehen, 
Und im Nelt der Vogel wohnt! 
O der fchöne Maienmond!
Ilerlich fchöner Maienmond!

O wie prangt die fchöne Welt!
Bräunlich fprolst die Eiche 
An umgrünten Teiche, 
Graulich wogt das Rockenfeld! 
O wie prangt die fchöne Welt! 
Ilerlich prangt die fchöne Welt!
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O wie frifch die Morgenluft1 
Blumen, Laub und Kräuter, 
Blank vom Thau und heiter, 
Trinken Sonn’, und athmen Duft! 
O wie frifch die Morgenluft! 
Herlich frifch die Morgenluft!

O wie jauchzt der Freude Klang! 
Lamm und Kalb im Grünen, 
Nachtigall und Bienen, 
Flötenton und Reihngefang!
O wie jauchzt der Freude Klang! 
Ilerlich jauchet der Freude Klang!

O wie labts, im Traum zu ruhn! 
Wo durch Kies und Erlen 
Leife Wellen perlen, 
Und die Fifchchen fröhlich thun! 
O wie labts, im Traum zu ruhn! 
Herlich labts, im Traum zu ruhn!
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O wie lacht des Mädchens Blick! 
Voll von Milch den Eimer, 
Sin^t ße wach den Träumer, 
Wird geküfst, und ftrebt zurück! 
O wie lacht des Mädchens Blick! 
Herlich lacht des Mädchens Blick!

O der holde Mädchentrug! 
Feuerroth die Wange, 
Zupft ße lange, lange, 
Am verfchohnen Bufentuch! 
O der holde Mädchentrug!
Herlich holder Mädchentrug!



XIX.

AN DEN

GENIUS DER MENSCHLICHKEIT.

Hinweg, wer kühn ins Heiligthum, 

Unreines Herzens, drang!
Des Weins Erfchaffer, ihm zum Ruhm 
Ertönt der Hochgefang!
Es lebt der Saal in Götterglanz!
Heil, Heil dir! guter Geiß,
Der uns, entwöhnt des niedem Tands, 
Durch Sturm und Wolken reifst!

Du halt die Menfchen zum Genufs 
Des Lebens erft geweiht, 
O namenreicher Genius 
Der edlern Menfchlichkeit.
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Du lehrft, als Noah, als Olir, 

Die rohe Wildnis baun;

Preis dir., lao! Bacchus, dir!

Erl'challts von grünen Aun,

Nach Beer’ und Eichel, ungeschlacht, 

Durchbrach der Menfch den Wald, 

Kaum fchlau zum Fifchfang und zur Jagd, 

Und häuft’ in Kluft und Spalt.

Sein Weib und Kind durchheult’ um ihn 

Den Sturm, ohn’ Hüll’ und Glut;

Oft naht’ ein Feind, vom Hunger kühn, 

O Graun! und Schwelgt’ in Blut,

Dein Lenz erfchien: die Wilde traf 

Ein Lamm, gefäugt am Bach;

Sie reichte Klee dem frommen Schaf, 

Und blockend folgt’ es nach.
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Mit Heerd’ und Hund durchleb weifte man 

Forthin die öde Welt;

Die Hirtin melkt’ und fang und fpann, 

Und wirtlich raucht’ ihr Zelt.

Schon milder, trennte fchmerzhaft lieh 

Vom fchönen Thal die Schaar, 

Und ach vom Freund, der nachbarlich 

Ihr Trolt und Umgang war.

Da pflanzteft du des Landes Frucht 

Ins fchöne Thal hinein:, 

Getreid’ und Oblt in reicher Zucht, 

Und Honig, Öl und Wein.

Die Ordnung fchmückte Dorf und Stadt, 

Vom fchönen Volk umblüht,

Die Kunft mit Meifsel, Schnur und Rad, 

Der Weisheit Red’ und Lied.
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Vom Staube lehrte himmelwärts 

Religion entfliehn, 

Und wonnevoll vernahm das Herz 

Der Sfären Harmonien.

O weh ihm, wellen Hand ein Glied

Der Kette frech zerreifst,

Die fanft empor zur Gottheit zieht

Des Götterfohnes Geilt I

Ein Thier des Feldes, wühlt er nur

Nach fchnöder Sättigung;

Ihn labte nie dein Reiz, Natur,

Ihn nie des Liedes Schwung!

Heil, Heil! erhabner Genius

Der edlern Menfchlichkeit,

Der Sinn’ und Herzen zum Genuls

Urreiner Schöne weiht!
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Dir fchwören wir beim Feier trank

Von neuem Biedermut;

Und laut ertönts im Hochgefang:

Seid menlchlich, froh und gut!
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XX.

DER KORB.

Es freit’ ein alter Junggefell, 

Mit neugefchabtem Barte.

Wie that er fchön, wie kuckt’ er grell, 

Als man bei Tifch uns paarte!

Lafs ihn nur grell und artig fein, 

Und noch fo glatt lieh fchaben! 

Nein, wahrlich nein!

Ich will den Herm nicht haben!

Er trug ein Kleid von altem Schnitt, 

Und feines Oheims Schnallen.

Wie äugelt’ er, wie macht’ er mit, 

Dem Mädchen zu gefallen! _
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Er mag um reiche Wittvren frein, 

Mit reichen Morgengaben I 

Nein, wahrlich nein!

Ich will den Herrn nicht haben!

Mit feinem wohlerfparten Gut 

Und feiner Tugend pral1 er!

Was kümmert mich fein falber Hut, 

Und feine blanken Thaler!

Soll fich ein frifches Jünoferlein o
Am dürren Geize laben ?

Nein, wahrlich nein!

Ich will den Herrn nicht haben!

Bald fezt er weiter feinen Stab, 

Um ehrenfeft zu werben.

Dann, Schwellern, fertigt flink ihn ab 

Mit nettgeflochtnen Körben!
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Lafst ihn fogar zum Zipperlein 

Auf Freierfilfscn traben!

Nein, wahrlich nein!

Ich will den Herrn nicht haben!
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DIE DORFJUGEND.

Horch, der Külter beiert, 

Mädchen, weifs und zart: 

Morgen wird gefeiert, 

Denk’ ich, Himmelfahrt.

Dann ift keine Schule, 

Dann wird Rad und Spule 

Samt dem Zeichentuch verwahrt.

Glatt im Sonntagsjäckchen 

Mui'st du morgen fein, 

Buntgewirkt das Röckchen, 

Tuch und Schürze fein;

Und die blanke Müze
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Samt den Schnallen blize, 

Wie du gelift, im Sonnenfchein.

Längs dem Kirchengange

Gaft dich alles an:

Seht die fchmucke Lange!

Seht, fie wächlt heran!

Selblt der Pfarrer bücket

Fromm das Haupt, und blicket, 

Was fein Auge blicken kann.

Aber ich, dein Lieber,

Ift das Wetter fchön, 

W^erde gegenüber 

Auch im Schmucke ßehn, 

Und bei Saitenklange, 

Predigt und Gefange, 

Dich nur hören, dich nur fehn.
II. B. 12.



i7ö —
Nachmittags dann holen, 

Liebchen, du und ich 

Sträufser von Violen, 

Kränz’ aus Mölerich;

Und wo grün von Zweigen 

Junge Main lieh neigen,

Lagert man am Hügel lieh.

Schön in Straufs und Kränze, 

Schön wie eine Braut, 

Folg ft du mir zum Tanze 

Sittfam und vertraut:

Da wird frifch gelungen 

Und herumgefprungen 

Nach des blinden Fiedlers Laut.

Mit Gekreifch und Juchen 

Schwärmt des Dorfs Gewühl
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Dann um Null’ und Kuchen, 

Und ein Pfänderlpiel.

Aber, kleine Dirne, 

Gieb mir Acht, ich zürne, 

Küfleft du mir allzu viel!
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SCHÄFERIN HANNCHEN.

Ich bin nur Schäferin Hannchen, 

Nicht häfslich und nicht fchön;

Doch fchwerlich taufcht1 ich mit manchen 

Die fiolz ihr Köpfchen drehn.

Lafs manche prunken und fcheinen: 

Ich fchmücke mich nur leicht 

Mit felbltgefponnenen Leinen, 

Geblümt und hell gebleicht.

Wann Thau am Grafe noch blizet, 

Treib’ ich, weil Hurtig bellt, 

Vom Halmenhute befchüzet, 

Des Vaters Heerd’ ins Feld.
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Die Schäfchen blocken und grafen, 

Wo Klee und Quendel blüht: 

Ich ßrick’ auf fchattigem Hafen, 

Und fing’ ein Schäferlied.

Am Mittag deck’ ich zum Mahle.

Den Hafen, weich und fein, 

Mit Spillbaumlöffel und Schale, 

Und fchmaufe ganz allein.

Die Mutter füllte die Tafchen

Mit reifer Gartenfrucht, 

Und Felderdbeeren zum Nafchen 

Glühn ringsher ungefucht.

Von Kräutern, Büfchen und Bäumen 

Ertönet um und um

Gefang der Vögel und Heimen, 

Des Bienenvolks Gefumm.
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Oft flocht’ ich Blumen zum Kranze, 

Und ipiegle mich als Braut 

Am Quell im zitternden Glanze, 

Und linn’, und lache laut.

Auch macht mein Kämmchen mir Freude : 

Es folgt mir, wie am Band, 

Empfängt die blumige Weide, 

Und lecket mir die Hand.

Doch* wird ein Neltchen gefunden 

Im dichtbelaubten Strauch,

Dann feufz’ ich; Einfame Stunden! 

0 baut’ ich felber auch.

Zwar geht des Wegs zuweilen 

Des Nachbars Sohn ins Feld;

Doch hat er immer zu eilen: 

Vielleicht weil Hurtiff bellt.
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Mit Stottern biet’ ich. die Flafche, 

Ganz heifs im Angelicht, 

Und oft verfehl’ ich die Mafche; 

Allein er merkt es nicht.

Wie manchen Abend, wie manchen 

Sieht Robert übern Zaun, 

Und grüfst fo freundlich: Mein Hannchen, 

Schlaf wohl, lafs dir nicht graun! 

Erröthend treib’ ich die Schafe, 

Und blicke vor mich hin;

Dann ilt er Schäfer im Schlafe, 

Und ich bin Schäferin.
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XXIII.

DIE SPINNERIN.

Ich fafs und fpann vor meiner Thür; 
Da kam ein junger Mann gegangen. 
Sein braunes Auge lachte mir. 
Und röther glühten feine Whngen. 
Ich fah vom Rocken auf, und fann, 
Und fafs verfchämt, und fpann und fpann.

Gar freundlich bot er guten Tag, 
Und trat mit holder Scheu mir näher. 
Mir ward fo angR; der Faden brach; 
Das Herz im Bufen fchlug mir höher. 
Betroffen knüpft’ ich wieder an, 
Und fafs verfchämt, und fpann und fpann.
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Liebkofend drückt’ er mir die Hand, 
Und fchwur, dafs keine Hand ihr gleiche, 
Die fchönlte nicht im ganzen Land’, 
An Schwanenweils’ und Ründ’ undWeiche* 
Wie fehl dies Lob mein Herz gewann; 
Ich fafs verfchämt, und fpann und fpann.

Auf meinen Stuhl lehnt’ er den Arm, 
Und rühmte lehr' das feine Fädchen. 
Sein naher Mund, fo roth und warm, 
Wie zärtlich haucht’ er: Süfses Mädchen! 
Wie blickte mich fein Auge an!
Ich fafs verfchämt, und fpann und fpann.

Indefs an meiner Wange her 
Sein fchönes Angelicht ßch bückte, 
Begegnet’ ihm von Ohngefähr 
Mein Haupt, das fanft im Spinnen nickte; 
Da küfste mich der Ichöne Mann.
Ich lafs verfchämt, und fpann und fpann.
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Mit greisem Ernfi: verwies ichs ihm; 
Doch ward er kühner Itets und freier, 
Umarmte mich mit Ungeftüm, 
Und küfste mich fo roth wie Feuer.
0 lagt mir, Schweltem, lagt mir an: 
Wars möglich, dals ich weiter fpann?
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XXIV.

DANKSAGUNG.

Füllt an die Gläfer, füllt bis oben, 
Und leert auf Einen Zug lie aus! 
Wir wollen unfre Wirtin loben 
Für ihren fchönen Abendfehmaus! 
Sie hat durch kluge Sorg’ und Mühe, 
Mit Fleifch und Fifch und mancher Brühe 
Gar költlich uns den Leib gelpeift, 
Mit Freundlichkeiten Herz und Geilt!

Noch heller angeklingt, noch heller!
Und trinkt den hellen Klang zugleich! 
Den beiten Ehrenwein im Keller, 
Und helle Gläfer gab lie euch!
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Lalst laut des Dankes Tön’ erfchallen 

Für Trank und Speife; doch vor allen 

Für ein erlefnes Schaugericht:

Der Wirtin heitres Angeßcht!



ODEN und LIEDER

DRITTES BUCH.
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I.

RUNDGESANG

BEIM BISCHOF.

xierr Wirt, die Gläfer voll gefchenket, 
Als tugendfamer Wirt!

Es weidet nicht allein, es tränket 
Die Heerd’ ein guter Hirt.

Bald ftockt die Red’ im dürren Hälfe, 
Von Braten, Fifch und Heringsfalfe, 

Wo nicht gefeuchtet wird.
ALLE.

Heü, Heil! da verkläret das Mahl 
Mit purpurnem Stral

Der Ambrolia Brüder Epif kopal!
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In aufgeftülpter Kumme dunkelt 
Die laue Purpurflut;

Die Kelle winkt, und ringsher funkelt 
In Gläfern trübe Glut.

Holdlächelnd herfcht an ihrer Quelle 
Die Wirtin mit erhobner Kelle,*)  

Und fpendet Kraft und Mut.

*) Oder, wo e? Sitte ifi:

Grofsmächtig herfcht an. feiner Quelle 
Der “Wirt mit tiefgehöhlter Kelle —

ALLE. 
i

Heil, Heil! wie verkläret das Mahl 
Mit purpurnem Str al

Der Ambrolia Bruder Epif kopal!

Die Götter fahn aus lichter Höhe 
Die Erdenföhn1 erfchlaft,
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Und lannen mitleidsvoll dem Wehe

Zum Labfal neuen Saft*

Geh hin, mein Sohn, rief Zeus Alciden, 

Und nim vorn Hain der Hesperiden

Des goldnen Apfels Kraft.

ALLE.

Heil, Heil! da verklärte das Mahl

Mit purpurnem Stral 

Der Ambrolia Bruder Epifkopal!

Zum Atlas ging der Menfchen Heiland,

Vom Geilt des Vaters voll, 
Wo nal? in/Ocean ein Eiland

Den Göttern Nahrung quoll j 

Und Iah an hellbelaubten Äften, 

Wie , lauft gewiegt von lauen Welten

Das Gold der Äpfel fchwolL
JI. B. --
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ALLE.

Heil, Heil! da verklarte das Mahl 

Mit purpurnem Stral

Der Ambrofia Bruder Epif kopal!

Er fchlug den blaugefchuppten Wächter, 

Der grafs den Baum umwand;

Und ßngend reichten Hespers Töchter 

Die Goldfrucht feiner Hand.

Die trug er heim zu Bacchus Feier, 

Der Bändiger der Ungeheuer, 

Und ftärkte Griechenland.

ALLE.

Heil, Heil! da verklärte das Mahl 

Mit purpurnem Stral
Der Ambroßa Bruder Epifkopal.

Lyäus nahm die Frucht, und zwängte 

Den' Saft in Pramnerwein ;
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Die fchönfte der Mänaden mengte 

Hymettus Honig ein.

Und wer ihn trank, ward hohes Mutes, 

Und rang, durch Schönes nur und Gutes 

Die Menfchen zu erfreun.

ALLE.

Heil, Heil! wie verklärte das Mahl 

Mil: purpurnem Stral

Der Ambrolia Bruder Epif kopal!

Wie frifchem Morgenthau, entfprofste 

Ein edleres Gefchlecht,

Und Itrebte, fiark vom Göttermofte, 

Für Wahrheit und für Recht.

Bald hüben lieh Timoleone;

Vom Arm der Brutus und Katone 

Ward Hcrfchertroz gerächt.
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ALLE.

Heil, Heil! wie verklärte das Mahl 
Mit purpurnem Str al

Der Ambrolia Bruder Episkopal!

Auch wir, der Obhut Söhne , feiern
Der Obhut Weihe trank,

Und fchwören Hafs den Ungeheuern 
An Leib und Seele frank!

In feiner Räuberhöhl’ erhlaffe
Der Heuchler und der ftolze Safie

Dem heiligen Gelang! ö o
ALLE.

Heil, Heil! wie verkläret das Mahl 
Mit purpurnem Stral

Der Ambroüa Bruder Episkopal!
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II.

O B S T E I E D.

Wolil ilt der Herbft ein Ehrdnmann;

Er bringt uns Schnabelweide.
Auch NaC und Auge lockt er an, 
Und überfpinnt, thalab bergan, 
Das Feld mit bunter Seide!

Schon lange lüftert uns der Gaum, 
Aus feinem Korb zu nafchen!
Wann reift doch Apfel, PHrfch’ und Pflaum? 
Oft fehn und hören wir im Traum, 
Wie’s niederraufcht, und hafchcn.

Schaut auf, und jubelt hoch, im Tanz, 
Wie fich die Bäume färben!



Gelb, roth und blau in buntem Glanz! 
Er kömmt, er kömmt im ARerkranz, 
Der HerbR mit vollen Körben!

Von Früchten regnets rund herum, 
Und was nur gehn kann, bammelt;D 1
Der eine läuft den andern um, 
Der fchreit und macht den Rücken krümmt 
Und alles fchmauft und dammelt,

Was blinkt von jener Mauer her 
So gelb und fchwarz im Laube? 
Die Leiter an! Wie voll und ichwer! 
Den Trauben drängt Ueli Beer an Beer, 
Den Ranken Traub’ an Traube!

Was raufcht und klappert dort und kracht? 
Da hagelts welfche Nüffe!
Frifch, abgehülR und' ausgemacht! 
Wie euch der Kern entgegen lacht, 
Milchweils, voll Mandellüfse!
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Der Baum dort mit geftiiztem Aft 

Will auch fo gerne geben!
Den Äpfelbrecher her in Haft, 
Und nehmt behend’ ihm feine La ft, 
Im Winter was zu leben!

Am Abend prang’, o Herbft, zur Schau 
Dein Opfer auf dem Tilche: 
Lin hoher Pyramidenbau
Von edler Frucht, gelb, roth und blau. 
In lachendem Gemifche!

Komm, Boreas, und ftiirme du 
Das Laub den Bäumen nieder! 
Wir machen dir das I’förtchen zu, 
Und nafchen Nufs und Obft in Ruh, 
Und trinken klaren Cider!
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III.

KNECHT ROBERT
auf einer Maskerade.

A L T E K G L I S C H,

Von Oberon im Feenland,

Dem Könige der Gcilter, 
Komm’ ich, Knecht Robert, abgefandt, 

Von meinem Herrn und Meiftör, 
Als Ko holt und Pux, 
Wohlkundig des Spuks, 

Durchfehwärm’ ich Nacht vor Nacht.
Jezt milch’ ich mich ein 
Zum polternden Reihn, 

Wohlauf, ihr alle, gelacht, gelacht!

Gefchwinder als ein WetterRral, 
Durchfchweif’ ich Erd’ und Himmel,
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Und kizle mich nach Ilerzenswahl 

Am tollen Weltgetümmel.
Wo Nixen und Feen 
Und Elfinnen gehn. 

Die überralch’ ich lacht;
Und loh’ ich lie nun
Wie Jüngferchen thun,

Dann höhnet Robert, und lacht und 
lacht.

Whnn taumelnd wo ein Wandrer trollt 
Um Mitternacht vom Schmaufe, 

Dann neck’ ich ihn als Tückebold
Mit Irrlicht weit vom Haufe;

Durch Diltel und Dorn, 
Durch Rafen und Korn, 

Gehts fort in düfirer Nacht, 
Bis endlich bethaut 
Der Morgen ergraut;

Dann Schwindet Robert, und lacht und 
lacht.
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Als fchwarzcr Mann mit Ichiefem Maul, 

Als Brummbär nab’ ich fpottcnd, 

Als Ziegenbock, als grauer Gaul, 

Sanftmüthig um ihn trottend. 

Doch fieiget er auf, 

Dann flieg’ ich im Lauf, 

Wie Urians wilde Jagd!

Mulch! laufen wir, hufch!

Durch Rufch und durch Bufch; 

DannpatfchipsWaffcr, undausgelacht!

Wann Burfch’ und Jungfern Abends fpät 

Beim Tfänderfpiele juchen;

Dann knack’ ich Null’, und fchlürfe Meet, 

Und nafche Pfefferkuchen.

Doch lölen fle Ring 

Und Bänder; dann flink 

Die Lichter ausgemacht!
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Wer küfste mich, wer? 
Schrein Mädchen umher;

Dann fchnarcht Freund Robert, und 
lacht und lacht!

Oft pfleg’ ich, weil die Mädchen ruhn, 
Die Küh’ im Stall zu futtern»,

Zu fegen, Küchendienfi: zu thun, 
Zu hecheln und zu buttern. 

Oft näh’ ich die Nath, 
Oft fpinn’ ich am Rad, 

So fiill, dafs nichts erwacht. 
Wann eine mich fiört, 
Durch Vorwiz bethört;

Hinweg fchurrt Robert, und lacht und 
lacht,

Doch faule Dirnen kneip’ ich blau, 
An Arm und Schenkel zwackend, 

Und leg’ in fchwüler Nacht zur Schau 
Sie ohne Deck’ halbnackend,
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Als zottiger Mahr
Oft reit1 ich lie gar, 

Und ängft’ aus aller Macht:
Sie rütteln und drehn
Mit leil'em Geftohn;

Dann trollt lieh Robert, und lacht und 
lacht.

Am Wiefenbom bei Mondenrdieiu,
In Biller Drudenftunde,

Da fingen wir den Frühlingsreihn, 
Und tanzen in die Runde.

Vor Lerchengefang’
Entfliehen wir bang’ 

In Strudel, Kluft und Schacht;
Doch Robert umfafst
Ein Nixchen in Halt, 

Entführt lie fchmeichelnd, und lacht
und lacht.
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S.eit Merlins grauer Zeil, hab’ ich 

Gar manchen Kuls erobert;
Drum nennen Feen und Mädchen mich

Den luftigen Freund Robert.
Kommt, labst euch nicht eraun., 
Holdfeligc Fraun,

So hold in jeder Tracht!
Sonft komm’ ich als Alp, 
Und thue nichts hall)!

Wohlauf, ihr alle, gelacht, gelacht!
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II Y M NUS.

NACH DEM DÄNISCHEN DES HERRN 

THAARUP, FÜR DIE SCHULZISCHE 

KIRCHENMUSIK.

Gott Jellovah , fei hoch geprellt!

Zu dir erhebt lieh Herz und Geilt! 
O du, der war und ist und währet, 
Der huldreich uns erfchuf und nähret* 
Wer ilt wie du, o Jehovah? 
Preis fei dir Gott! Hallelujah!

Wie hehr aus Wolken Uralt dein Licht! 
Der Seraf hüllt fein Aneelicht! o
Die harmonienvollen Reigen
Im höchfien Jubel — Itaunen, fch weigen! 
Kein Laut, kein Lispel athmet dann;
Sie fchweigen, Alles betet an!
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Gott! Himmel zittern deiner Macht, 

Und Sonnen fliehn vor deiner Pracht, 
Du Gott der Allmacht und der Ehre! 
Dich loben aller Himmel Heere;
Und Land’ und Meere itimmen ein; 
Und Alles, Alles freut lieh dein!

Du winkte.lt! Sonnenglanz cntflofs, 
Und ftieg aus alter Nächte Schoofs; 
Und Welten kreißen rings um Sonnen! 
Und voll war Alles deiner Wonnen! 
Allmächtig bilt du, Jehovah!
Wer ilt wie du? Hallelujah!

Vom Str alenthrone, hoch und hehr, 
Auf feine Welt blickt Gott daher: 
Rings dankt ihm Leben, rings Gewimmel! 
Doch Sonnen , Monde , Sternenhimmel, 
Was feid ihr Ihm, der Allmacht Gott? — 
Ein Frühlingsthau im Morgenroth !

winkte.lt
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Singt AU’ im frolicn Ungeftüm, 

Singt: Heilig, heilig, heilig! Ihm! 
Er überlchaut die Zahl der Erden; 
Sieht Alles, felblt Gedanken, werden. 
Allgegenwärtig hier und da 
Herfcht unfer Gott! Gott ilt uns nah!

O Fürli , in Demut heb’ heran
Vor Gottes Antliz, und bet’ an!
Ihm Eh? allein! Er weiht die Kronen.
Ihm Ehr’ allein! Er Kürzt die Thronen.
Wer wandte dir die Völker zu ?
Nur Er ilt Herfcher; Staub bilt du !

Kniet, Völker, um den Fürften, kniet,
Von herzlichem Vertraun durch glüht! o
Gott Jehovah, du bilt uns Vater!
Selblt wenn du zürnelt, bilt du Vater !
Doch ihn, der ehret dein Gebot, 
Lohnt deiner Gnaden Füll’, o Gott!
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Dein Wort ift Licht, iftTroft und Rath, 

Und führt hinan des Himmels Pfad.
Dir, Herr, fei Dank und Preis und Ehre! 
Nur Heil ift deines Wortes Lehre!
Wer ift wie du, o Jehovah?
O Vater! Gott! Hallelujah!

Was Lehen haucht verfammelt lieh, 
Und wartet rings, und fchaut auf dich, 
Du Liebender, der Welt Bcrather! 
Des Wurmes und des Serafs Vater! 
Dann flreult du Nahrung tief und weit, 
Und lättigft All’ in Fröhlichkeit!

Du rufft dem Lenz, und Welte Wehn; 
Es lacht die Erde bräutlich fchön.
Du beuglt den edlen Halm mit Segen; 
Dir jauchzt des Herbites Freund’ entgegen. 
Und Ichaurt der Winter trüb’ und kalt, 
Uns hüllt dein Lamm, uns wärmt dein Wald.

II. B. 14.
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Was drölit ihr, Itolze Fürlten dort, 

Und lechzet Untergang und Mord ? 
Wie Kriegesdonner laut lieh heben! 
Wie Hütten fallen! Thürme beben ! 
Der Acker traurt! Der Eigner flieht! —? 
Doch Gott gebeut: — und Friede blüht.

Orkane prellen dich, o Gott! 
Und Donner hallen: Du bift Gott! 
Ob hochgethürmt die Meere heulen, 
Ob Beben fafst der Erde Seulen; 
Doch waltelt du, o Jehovah! 
Dein Will" ift Heil! Hallelujah!

Schau gnädig auf die Deinen her, 
Und fend1’uns deinen Geilt, o Herr. 
Wir, Vater, dein Gel'chlecht, wir flehen; 
O hör’ uns von der Allmacht Höhen: 
Verleih dem Fürlten weifen Rath, 
Und lenk’ in Wohlfahrt jede That!
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Gieb wache Pfleger, eingeweiht 

Zur Tugend und Gerechtigkeit! 
O lafs gerecht und fromm uns handeln! 
Lais uns in deinem Lichte wandeln!
Gieb unfer täglich Brot in Schweifs; 
Zum Dulden Mut, zum Handeln Fleifs!

Allmächtiger! dich preifen wir! 
Allmächtiger wir danken dir! 
Sei, Erd’, ein Altar feiner Eine! 
Du , Himmel, fchall’ in unfre Chöre! 
Was lebet, hoft auf Jehoyah I 
Was lebet, dankt: Hallclujah!



V.
GESANG DER NEUFRANKEN

FÜR GESEZ UND KÖNIG.
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Sei uns gegrüfst, du holde Freiheit!

Zu dir ertönt froh der Gelang!
Du zerfchläglt das Joch der Bezwinger,



— 213 —
Und erhebft zu Tugend und Heil! o
Du erheblt zu Tugend und Heil!

Uns zu ernenn, kehrft du vom Himmel, 
Langit deinen Geweihten erfehnt! 
Was hemmet ihr, Bezwinger, noch 
In verfchworner Wut die Erneuung?

Mit Waffen in den Kampf, 
Für Freiheit und Gelez!

Naht, Bürger , naht! Bebt Mietlings- 
Ichwarm!

Entfliehet, oder ßerbt!
CHOR.

Wir nahn, wir naEn! Bebt, Mietlings- 
Ichwarm!

Entfliehet, oder Iterbt!

O wie betäubt von Todesfchluinmcr, 
Wie gar entmenfeht ftarrte der 

Menfch!
Du berührCt ihn lauft; er erwachet,
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Und vertraut ßch, denket und fühlt’: 

Er vertraut ßch, denket und fühlt!

Ihr, die zum Vieh Menfchen entwürdigt! 

Unmenfchen ihr trozet noch jezt? 

Ihr ftraft, wo ein Gedank’ ertönt, 

Und erzwingt, fühllofen Gehorfam?

Mit Waffen in den Kampf, 
Für Freiheit und Gefez!

Naht, Bürger, naht! ff.

In der Befehdung wüftem Alter 

Habt ihr des Volks Kette gefügt! 

Mit berittnen Horden bezwangt ihr, 

Was Betrieb und Künfte gebaut, 

In Gefild’ und Städten gebaut!

Wie ihr das Volk, banden den Eandmann 

Eeibeigen ßch Ritter und Knapp !

Ihr weigert die Erlöfung noch ?



Ihrverffärkt die Kette der Knechtfchaft?

Mit Waffen in den Kampf, 

Für Freiheit und Gefcz!

Naht, Bürger, naht! ff.

Nur des Berittnen weicher Enkel 

Ut von Geburt edel und klug! 

Ihm allein wird alle Verwaltung; 

Das Gefchäft nicht, aber die Macht! 

Das Gefchäft nicht, aber die Macht!

In dem Geprang’ eiteler Thorheit 

Mishandelt er Geift und Verdienft! 

Kaum fchüzet noch ein Titelfchall; 

Und des Bürgers Namen ilt Schmähung!

Mit Waffen in den Kampf, 

Für Freiheit und Gcfez!

Naht, Bürger, naht! ff.
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Wie das Gezücht unnüzer Hummeln 

Euch den Ertrag , Bienen , entraft: 

So verfchweEt des Landes Gerneingul 

Der gebohrnen Höflinge Schwarm, 

Von Geburt fchon edel und klug;!

Und es erwächft Schuld und Befchazung, 

Weitwuchernder Üppigkeit Frucht! 

Für Haupt wird da gefteurt und Brot; 

Und die Wittwe weint mit den Wailen!

Mit Waffen in den Kampf, 

Für Freiheit und Gefez!

Naht, Bürger, naht! ff.

Wann hat gemeines Wohls Empfindung 

Euch in der Emff, Edle! geglüht? 

Unerzogen fclbff, pur gebildet, 

Auch dem Volk verfperrt ihr das Licht, 

Anch dem Volk das heilige Licht!
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Und es erträgt Raub des Gewildes, 

Hezgeifsel, und Jäger und Hund! 

Die Saaten, die cs kaum gefchirmt, 

Die imfiampft ihm tobende Rennjagd!

Mit Waffen in den Kampf, 

Füi Freiheit und Gcfcz!

Naht, Bürger, naht! ff.

Und cs erträgt zahllole Heere,

Die, wie der Feind, laßen und dröhn: 

Nur genährt zum Dienfte der Willkühr, 

Dem Geweih’ und Billige geraubt!

O dein Greif’ und Kinde geraubt!

Und es erträgt Kriege des Thrones, 

Argliften und Lainien ein Spiel! 

Und, Jammer! an ein fremdes Volk 

Wird verkauft fein Blut von dei

Hablucht!



218 —
Mit Waffen in den Kampf', 

Für Freiheit'und Geiez!

Naht, Bürger, naht! ff.

O du Beherfcher, fei uns Vater;

Und dir gehorcht kindlich das Volk! 

Die Erfahrnen hör’ und die Guten, 

Die das Volk dir fendet zum Rath, 

Zu dem treuvorforgenden Rath !

Es fei geehrt Fleifs nur und Tugend, 

Wohlthätiger Eifer und Geilt!

Doch nährft du der Gebohmen Stolz, 

Und erftickft die Rufe der Menfchheit;

Mit Waffen in den Kampf, 

Für Freiheit und Geiez!

Naht, Bürger, naht! Bebt, Mietlings- 

fchwarm!

Entfliehet, oder fterbt!
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CHOR.

Wir nahn, wir nahn! Bebt, Mietlings- 
fchwarm!

Entfliehet, oder fterbt!
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VI.

GESANG DER DEUTSCHEN.

Jezo ein heiligeres, hochherziger denkendes Weren, 
Hebt fich der Menfch, der, empor zum Geflirn, 

aulrichtet das Antliz.

O V ID.

Der Geifteswildheit Nacht voll Grauen
Lag öd’ auf Deutfchlands dumpfen Gauen; 
Da wandte Gott fein Angeßcht, 
Und rief herab : Es werde Licht'.
Die Nacht verdämmert; Dämmrung fchwin­

det:
Der Wild’, ein kaum belebter Klofs,.
Wird Menfch, blickt um ßch, und em­

pfindet,
Was wahr und edel iß und grofs.
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C II O R.

Wir alle ! wir alle !
Wir heben Herz und Hand!

Es rufe Mann und Weib, das Kind am 
Bulen lalle;

Heil, Freiheit, dir! Heil, Vaterland!

Vernunft, durch Willkühr erft befehdet, 
Doch kühn und kühner, lingt und redet 
Von Menfchenrecht, von Bürgerbund, 
Von aller Sazung Zweck und Grunde 
In ZaubeiTchrift uinhergefchwungen, 
Fliegt taufendfach der weife Schall, 
Hat bald des Volkes Herz durchdrungen, 
Und Ichaft Genicinhnn überall.

c ii o ii<
Wir alle ! wir alle !
Wir heben Herz und Hand!

Es rufe Mann und Weib, das Kind am 
Bulen lalle :

Heil, Freiheit, dir! Heil, Vaterland!
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Nicht bericht durch fremder Formeln Dülter 
Hinfort Gerichtsherr oder Prieiter;
Das Volksgelez wägt grad’ und gleich 
Gerechtigkeit für Arm und Reich.
Nicht mehr verfolgt wird Lehr’ und Mei­

nung,
Nicht gilt für Gottesdienit ein Brauch. 
Nur Lieb’ ift aller Kirchen Einung, 
Der Tempel und Moskeen auch.

C II o k. ,

Wir alle ! wir alle!
Wir heben Herz und Hand!

Es rufe Mann und Weib, das Kind am 
Bulen lalle:

Heil, Freiheit, dir! Heil, Vaterland!

Nur Tugend, nicht Geburt, giebt Würde; 
Vertheilt nach Kraft ift Amt und Bürde : 
Der bauet Kunft, Gewerb’ und Saat;
Der fchmückt den Geilt , der Heer und

Staat;
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Der, gegen Feind’ und Unterdrücker, 
Trägt Obermacht zu treuer Hut, 
Und giebt, des freien Volks Beglücker, 
Ihm Rechenlchaft von Hab’ und Blut.

c « o n.
Wir alle! wir alle!
Wir heben Herz und Hand!

Es rufe Mann und Weib, das Kind am 
Bufen lalle:

Heil, Freiheit, dir! Heil Vaterland!

Was zittert ihr, der Staaten Wächter? 
Veredelt firebt das Volk, nicht fchlechter! 
Nur frei vom Misbrauch wird der Thron, 
Vom Wahne nur Religion!
Die Fellei ftrengt ihr an? Vergebens!
Zur Freiheit ruft uns unfer Gott!
Dem Geilt im Vollgefühl des Strebens 

Ilt aller Welten Macht ein Spott!
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C II O II.

Wir alle! wir alle!
Wir heben Herz und Hand!
Es rufe Mann und Weib, das Kind am 

Bufen lalle:
Heil, Freiheit, dir! Heil, Vaterland!
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VII. 

DAS BEGRÄBNIS.

O Mitternacht im Stemenfchleier, 

Stillfchweigend, fchauervoll und graus! 

Dem Todten, welcher naht, zur Feier, 

Geuls deines Dunkels Schrecken aus!

Ach, unfer Herz.

Beugt tief der Schmerz, 

Beugt tief der Andacht Ernft herab!

Dais heiß und mild

Die Thräne quillt,

Und ftarr die Seele Raunt ins Grab!
II. B. 15.
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Der Zug in Flor und Mantel wallet

Zur lezten Menfchenwohnung her;

Die Bahre fchweht; vom Thurme hallet

Die dumpfe Todtenglocke fchwer.

Mattdämmemd Licht

Der Facklen bricht

Das Graun im düftern Lindenkranz;

Nut Leichenftein

Und morfch Gebein

Erblickt das Aug’ im bleichen Glanz.

Wie Winde Gottes wehn und braufen, 

Tönt leif’ und fiark der Orgel Mund, 

Und füllt, in feierlichen Prüfen, 

Der gothifchen Gewölbe Rund.

Sanftklagend fchweht 

Die Stimm’, und bebt,

Bald einzeln, bald in vollem Choi.
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Entzückt nun reifst 
Den trunknen Geilt

Die Jubelharmonie empor.

Empor zu Gott, der nicht für Kummer 
Des Menfchen Wunderbau befeelt, 
Der uns, nach kurzen Mühn, zum Schlum­

mer
Den kühlen Schoofs der Erde höhlt!

Was weinen wir
Am Grabe hier?

Voran nur ging der traute Freund!
Bald flieht, wie Schaum, 
Des Lebens Traum;

Und ewig find wir dort vereint!

Wohlan denn! mifche Staub zu Staube
Der Schaufeln dumpfer Wechlelklang! /
Allweifer! Vater! ruft der Glaube;
Dir, Herr des Todes, Preis und Dank!



— 22ß —
Wer fiarb, entkam
Aus Sund’ und Gram,

Aus Thorheit, Trug und eitlem Schein;
Er Jteht verklärt
Vor Gott, und hört, 

Und Itimmt ins Hallelujah ein!
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VHL

C II O R G E S A N G

AN DER QUELLE.

Als Hirten flehen wir, und laufchen, 
Du lieber Schattenquell,

Wie leiP auf Kies die Weilchen raufchen 
Wie frifch und dunkelhell.

Wohlan, des Quelles eingefchenket, 
Und trinkt, auf weiches Gras gefenket, 

So weich , wie Lämmerfell!
cnon. Wohlan, des Quelles ff.

Doch lafst dem guten Geilt des Raumes
Uns eilt ein Opfer weihn:

Ein Blümchen öder Blatt des Baumes 
Legt ihm auf Moosgcliein.
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Sanft hauch’ aus deiner Sprudelhöhle, 

O GeiftJ und ftijl werd’ unfre Seele, 

Wie deine Flut, und rein!

c n o n, Sanft hauch’ aus ff,

Der Birkenbecher geht die Runde, 

Den fchon der Ahn gekannt.

Vom frohen Mund zum frohen Munde, 

Gefüllt bis auf den Rand!

Wenn auch der Birkenbecher fehlet;
So thut, wie jener Weil’, und höhlet 

Zum Dabetrunk die Hand’

chor. Wenn auch der ff.

Hier trinkt der Baum, hier trinkt die Blume, 

Und neigt lieh fpielend hin;

feier trinkt der Hirt bei feiner Krume, 

Und Heerd’ und Schäferin.
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Von Lebenskraft und Schönheit fchwellen,

Und perlen auf, die kleinen Wellen, 

Von Mut und leichtem Sinn’

cnon. Von Lebenskraft ff.

Hier trinkt das Reh, und tanzt verjünget} 

Der Hirfch auch, nimmer alt;

Hier trinkt die Nachtigall und finget 

Voll Lieb’ im grünen Wald.

Jezt trinken wir uns Lieb’ und Jugend,

Und preifen hoch des Quelles Tugend, 

Dais Thal und Hügel hallt’ 

ciior. Jezt trinken wir ff.

Behende krümmt in frifche Matten 

Der Bach fein nährend Nafs;

Es brüllen Kuh und Kalb, die fatten, 

Bis an deii Bauch im Gras.
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Wer, Freunde, hier im kühlen Schauer

Des. regen Baums, wer kennet Trauer? 

Wer .kennet Neid und Hafs?

ciior. Wer, Freunde, hier ff,

O goldne Zeit, als noch genügte, 

Was Flur und Baum gebahr!

Als jede fpann, und jeder pflügte. 

In Eintracht, Paar und Paar!

Der fülle Wald war Gottes Tempel, 

Der Greis war Priefter und Exeiripel, 

Und jeder Stein Altar.

ciior. Der fülle Wald ff.

Da galt kein Unter und kein Ober, 

Auf gleicher Hirtenflur;

Vom Tadler fern, und fern vom Lober, 

Galt treue Wahrheit nur.
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Erobrer gabs nur Vogelfanges, 
Und Sieger nur des Wettgelanges 

Bei Ernt’ und Lämmerfchur!
Chor. Erobrer gabs ff.

Bring’ uns die Friedenstage wieder, 
Du Geilt der Itillen Flut!

Wie Brüder lafs uns fein, wie Brüder, 
In Eintracht, froh und gut!

Wir Itehn, und fprengen dir, und decken 
An Freiheit und Natur, und fchwenkeYj 

Den laubbckränzten Hut!
Chor. Wir Itehn, und ff.
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IX.

DAS UNSCHULDIGE MÄDCHEN.

wie Toll mans machen,

Um nicht zu lachen, 
Wenn Robert freundlich naht, 
Und bald ein artig Zeischen 
Im Käfig, bald ein Sträufschen, 
Raid was zu nafchen hat ?

Wir Uzen dränge,
Faft Wang’ an Wange, 

Iin Eckchen, er und ich. 
Gern lall’ ich ihn beleben; 
Doch ftört er mich im Nähen, 
So ftraft ein Nadelfiich.
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Die grofseri Töchter 
Entftcllt Gelachter!

So lagt die Mutter zwar: n
Mit Zucht empfang’ ihn künftig. 
Und rede hübfch vernünftig;
Du bilt fchon vierzehn Jahr*

Ich will ja gerne’ 
Doch hör’ ich ferne

Nur Roberts leichten Gang;
Dann hüpft in lauten Schlägen 
Ihm fchnell mein Herz entgegen. 
Und lacht vor Freud’ und Dank,

Die Mütber forgen
Für Übermorgen:

Wir fehn nur Tag und Nacht. 
Ich kenn’ ihn feit der Fibel;
Und niemals nahm ers übel, 
Wann ich ihn ängelacht.
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X.

DER UNSCHULDIGE KNABE.

JDer Mutwill plagt mir die Dirne, 
Sie .hafpele-, oder fre zwirne, 
Sie Erick’, und näh’ am Tuch! 
Man wird noch gänzlich verblödet 
Von all dem Tande! Sie redet 
Ja nie gefezt und klug!

Man bring’ ihr diefes und jenes., 
Und lag’ ihr allerlei Ichönes;
Nur Mutwill ilt der Dank !
Wie anders dankte iie neulich, 
Und gah die Hand mir lo treulich. 
Am Bach auf kühler Bank!
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Ja hüpft’ und fpielte mitunter 
Ihr Herz ein wenig zu munter! 
Allein Ire übertreibt!
Sie neckt behändig und wizelt, 
Und lacht dazu, wie gekizelt; 
Sie Richt logar, und kneipt!

Ihr Lachen, meint lie, ihr Lachen 
Soll gut die Pofte mir machen, 
Weils ichön ilt anzulehn !
Verbitten werd’ ich mir lieber 
Das kinderhafte Gekicher, 
Und lei es noch lo lehon!
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XI.

SPINNLIED.

L rilch, o Mädchen , dreht das Rod, 

Brautgewand zu weben!

Fein zutn Staat

Spinnt den Drat,

Fein und feit und eben!

Lacht im warmen Kämmerleift, 

Ob der Nordwind riiurre!

Uns erfrenn

Schwank* und Reihn

In des Rads Gefurre!
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Mädchen, lingt von Mädchentand, 
Singt den Schlaf danieder!

Fufs und Hand
Fliegt gewandt

Nach dem Takt der Lieder!

Mädchen tändeln noch mit Fug, 
Froh in Jugendfülle !

Früh genug
Alt und klug,

Trägt man cinlt die Brille!

Alt und klug, und ohne Kuß>
Spinnt man unter Müttern’

Ach dann mufs
Hand und Fufs, 

Nicht vor Lieh’, uns zittern!

Frifch, den Knockenflachs getrillt» 
Fein, wie Sonunerfädchen!
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Heimchen', fchrillt 

Nicht lo wild!

Wir find wackre Mädchen
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XII.

DIE WASSERTRÄGERIN.

Du Mädchen, nicht gehaftet 

Mit deiner Wallertracht!

Du gehß ja lb belaßet! 

Im Schatten hier geraßet, 

Und hübfch mich angelacht!

Ich fah geheim von oben, 

Wie du den Schwengel zogfi:. 

Komm her, ich will dich loben! 

Das Tüchlein war verfchoben, 

Als du dich rückwärts bogß.
IT. B. 16.
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Wie unterm Hut ße fchielet! 
Verdien’ ich keinen Grufs? 
Am Brunn ward auch gefpület, 
Und hoch zum Saum gekühlet, 
Der fchlanke runde Fufs!

So Ichön in weissem Glanze 
Ward nie ein Fuls gefpäht! 
Auch nicht heim Ährenkränze, 
Wo man gefchuht zum Tanze 
In weifsen Strümpfen geht!

O weh! vorüber gehet 
Das Mädchen, roth und jtumm! 
Wie fchön das Haar ihr •vVehet! 
Doch an der Ecke drehet 
Das lole Ding lieh um!
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XIII.

DIE NÄHERIN.

Ich will dir was entdecken, 
Gar hold und fchön.

Du, Mädchen , mufst nicht necken, 
Und vor dich fehn.

Erlt fädle ein, und fpute dich 
Am Saum; ich nähe Kettenftich.

O Ichau, die Bluten fallen 
Auf uns vom Baum.

Es lieben Nachtigallen
Den fchünen Raum.

Hier nähn wir unbelaufcht in Ruh, 
Wir Schwefterleelen, ich und du.
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Ich wacht’ im Bett* ohn’ Ende
Am erften Mai;

Der Mond befehlen die Wände, 
Ganz wolkenfrei.

Nun, dacht’ ich, feiret Satanas;
Nun tanzt der Elf im jungen Gras.

Da raufcht’ es leif’ am Fenfter
Von unten her.

Ich flehte: Weicht, Gefpenfler!
Und feufzte fchwer.

Doch fanft wie Flöten flieg Gefang, 
Der fo in Ohr und Seele drang.

O nein! wer kann es fingen ?
Man glüht vor Scham!

Was mir von neuen Dingen.
Zu Ohren kam !

Ein Rofenknöspchen, zart und fchön, 
Hiefs ich, und follte freundlich fehn!
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Ich warf um meine Glieder
Ein Nachtgewand, 

Und winkte heimlich nieder, 
Nur mit der Hand.
Befcheiden ging der Jüngling nun, 
Und hiefs im holden Traum mich ruhn.

Am Morgen fah ich prangen
Den Maienitrauch,

Mit Blumen rund behangen, 
Mit Bändern auch.

Der Jüngling — wende dein Gelicht!
Der Jüngling heilst . . ich fag’ es nicht!
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XIV.

CHORGESANG

BEI IVI RHEINWEIN.

Ihr habt doch Wein genug im Haufe? 

Mir ift fo wohl!
Doch guten Wein zum guten Schmaufe 

Von Winterkohl!
Steht irgendwo verpicht im Keller
Ein Ehrenwein, ein Herzensfchweller J 

Hinab, und hol!
Chor. Steht irgendwo ff.

Schon blinkt er her! O fei willkommen, 
Du goldner Wein !

Gefandt zum Labetrunk den Frommen, 
\ oin Vater Rhein !
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Wie rings der Alte, kaum gelüftet, 

Ambroßagewölke duftet!

O fchenket ein !

c ii o r. Wie rings ff.

Wie ungeftüm aus deinem Kerker 

Du, Greis , erwachlt !

Was du, als finniger Bemerker, 

Für Augen machft!

Als man dich unter Glas verpichte,

Wars anders da, dafs du dem Lichte

So heiter lachlt?

ciior. Als man ff.

Nicht biff du fpäter Zeit Verächter, 

Du Altpapa !

Man wird mit jedem Tag nicht Ichlechter: 

Das weilst du ja!
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Viel gutes findeft du, und neues!

Zum Beifpiel nennen wir ein freies

Amerika!

Chor. Viel gutes ff.

Europa ffaunt, da ernft die Wage

Des Schikfals wägt,

Und Menfchenrecht und Völkerklage 

Entgegen legt.

Weiffag’, o Greis: du fchaufi: verwundert!

Was uns das nahende Jahrhundert

Im Schoolse trägt!

chor. Weiffag’, o Greis ff.

Du hörtelt links an deinen Ufern

Den Kettenklang.

Von Donnern fcholls, und bald von Rufern: 

Fiank, Brüder, frank*
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Was, ob annoch die Kufe gähret!

Der Molt verbraufet einlt, und klaret

Den Nektartrank!

cnon. Was, ob annoch ff.

O möcht’ ins Frühlingswehn verhallen

Das Mordgefchrei,

Und fanft im Friedenskranze fchallen

Ihr: Gleich und frei!

O möchte vor den Ungewittern

Ein jeder Mufti doch erzittern, 

Ein jeder Dei!

Chor. O möchte ff.

Dann wirft du Hummeln nicht und Igeln 

Mehr eingetonnt;

Dem Fleifs ein Lohn auf edlen Hügeln, 

Reifft du befonnt!
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Dann, Alter, ftrömlt du Mut und Stärke

Ihm, wer gewollt erfreun durch Werke, 

Und wer gekonnt!

chor. Dann, Alter ff.
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XV.

TAFELLIED.

Alle find wir Ehrenmänner!

Alle trinken wir!
liier begnadiget kein Gönner,
Kein Belehret und kein Kenner, 

Gleich ift alles hier!
Ciion. Hier begnadiget ff.

Aber jeder bringt, wie billig, 
Auch fein Theil von Mut! 
Jeder lacht und lächelt willig; 
Zank und Arger fleucht vom Drillich 

Weit nach Kalekut!
cnoii. Jeder lacht ff.
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Wo des Putervolks Gekoller
Rothe Kämme fchwellt: 

Dorthin, Bruder, dorthin troll’ er, 
Wer, als Eiferer und Toller,

Uns den Schmaus vergällt! 
chor. Dorthin, Bruder ff.

"Weg zu Tafelrechtsverlezem 
Krähn und Uberkrähn!

Zu den Pfaffen, die verkezem,
Zu den Deutern und den Hezern, 

Die nicht Scherz verftehn !
chor. Zu den Pfaffen ff.

Ihn, der unfres Weins getrunken, 
Füllet Brudergeift!

Wein erweckt der Seele Funken, 
Dafs entflammt und wonnetrunken 
Uns die Rede fleufst!
chor. Wein erweckt ff.
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Du, dein Auge ftralt fo heiter, 

Wie wenns neu erfand’
Eine Sproffe ßiegft du weiter?
Sag’ uns, wo der Kenntnis Leiter

Dir in Nebel fchwand!
chor. Eine SprolTe ff.

Lehr’ uns Blumen, lehr’ uns Sterne, 
Rafenllz und Thron!

Lehr’ als Trinker nur, dafs gerne
Auch das Mädchen horch’ und lerne. 

Lächelnd fonder Hohn!
Chor. Lehr’ als Trinker ff.

Sei, wer fprechen kann, der Sprecher, 
Hier und da und dort!

Schreier ftraft des Mädchens Fächer!
Wohl entfliegt am Freudenbecher 
Auch ein thöricht Wort!
chor. Schreier ftraft ff.
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XVI.

DER ZUFRIEDENE GREIS.
EIN NACHBAR VON GLEIMS 

HÜTTCHEN.

Ich lize gern im Kühlen 
Auf meiner Knüppelbank, 
Und feh’ im Winde wühlen 
Das Rockenfeld entlang. 
Dann Hecht ich Stuhl’ und Körbe, 
Und hng’, und denke wohl; 
Bald lagt des Holzes Kerbe, 
Die vierte Stieg1 ift voll.

Wie unvermerkt doch fchlendert 
Die liebe Zeit dahin!
Gar viel hat lieh verändert, 
Seit ich im Dorfe bin.
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So manches Jugendfpielers 

Gedenk’ ich: Ach der war! 

Der Sohn des Nebenfchülers 

Hat auch fchon graues Haar.

Wer hören mag, der höret 

Mich oft von alter Zeit: 

Wer da und dort verkehret, 

Wer dies und das verneut.

Ich weifs des Krams nicht minder, 

Als unfers Kirchthurms Knopf; 

Das Neue nur, ihr Kinder, 

Behalt’ ich nicht im Kopf.

Ich mags auch nicht hehallen, 

Ohs abfchreckt, oder körnt;

Ich habe länglt am Alten 

Mein Sprüchlein ausgelernt r
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Der Menfch im Anfang launet, 

Und findet manches 'hart I

Er wirds gewohnt, und ßaunet,

Wie gut es endlich ward,

Du wirk’ ohn’ umzugaffen,

Und übe deine Pflicht.

Will Gott was neues Ichaffen,

So widerftrebe nicht.

Wie feltfam er oft belfert,

Er überßeht uns weit:

Was klein war, wird vergröfsert,

Das grofse wird zerftreut.

Fürwahr im Himmel waltet,

Der wohl zu walten weifs;

Der Alte, der nie altet,

Der lenkt der Dinge Gleis
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Gewitter, Sturm und Regen 
Erheitern Luft und Flur.
Bebt nicht vor Donnerfchlägen; 
Der Alte belfert nur.

Jezt naht er manchem Volke 
Mit Strafgericht und Graus, 
Und donnert aus der Wolke; 
Getroft! er belfert aus. 
Drum lalf’ ich ohne Kummer 
Es geben, wie es geht: 
Als ob in halbem'Schlummer * 
Um mich der Schatten weht.

II. 15.
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XVII.

AN DIE AUSSCHLIESSENDEN.

Immer feufzeft du, Gebohmer, 

Immer ach und o !
Biß du doch des Volks Erkohrner!

Warum zagft du lo?
Ob die Flatterfchwärme toben;
Adlerfchwinge bleibt wohl oben!

Auf, und lächle froh!

Troz des fchwärmenden Getöfes, 
Bleibft du immer Du!

Weder Ungebühr noch Böfcs 
Mutet man dir zu!
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Arbeit nur wird dir gemeßen;
Denn auf Arbeit fchmekt das Elfen, 

Und auf Eßen Ruh ’.

Zwar des Staates Ehrenämter
Fodem, fagt man, Geift;
Nicht darin, wie Mönch’ im Remter, 

Schlendert man lieh feilt:
Doch vertrau dem edlen Blute, 
Das, von edler Ahnen Mute 

Übervoll, dir Heulst!

Edler Sprofs des Alterthumes, 
Klug für Rofsgeftampf,

Klug für jede Wehr dos Ruhmes, 
Und für l’ulverdampf!

Geift nur fehlte dir Erkohrnen ?
Falle Mut! Wir Ungebohrnen 

Bieten dir den Kampf!



s6o

XVIII.

i
IVI Ä D C II E N Z O R N.

]VIädchen, lafs mich gehen!

Tanze du mit ihm,
Bis die Hähne krähen!
Er ift ungeßüm!
In des Tanzes Drange 
Killst’ er mir die Wange, 
Ohne Zucht und Ziem!

Both vor allen Deuten 
Hat er mich gemacht;
Und von allen Seiten 
Ward ich ausgelacht.
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Kaum ihn angebliche t, 
Und die Hand gedrücket 
Hatt’ ich, fonder Acht.

Mich zu kühlen geh’ ich 
Hier im Mondenlchein. 
Doch ihn felber feh’ ich! 
Will er nun bereun?
Wart’, ich werd’ ihn lehren, 
Küfte zu begehren!
Lafs uns nur allein!
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XIX.

WEIHE DER SCHÖNHEIT.

Uie Schönheit iff des Guten Hülle; 
Der Schönheit wollen wir, uns freun, 
Und bei der fchönen Gaben Fülle 
Nicht Menfchen nur, auch menfchlich fein. 

Du, Blume, follft uns kränzen; 
Du, edler Wein, uns glänzen!

Schenk’ ein, o Mädchen! Schall’, o Chor! 
Das fchöne Mädchen hngt uns vor!

ciior. Du, Blume ff.

Ich fchenk’ in hellgefchlifne Becher 
Euch gern den edlen Feiertrank;
Als weile Trinker, nicht als Zecher, 
Genielst ihr menlchlich mit Gelang.
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Die Seele fchweb1 erhaben 
Zum Geber aller Gaben, 

Der uns dies fchone Paradies 
Mit Menlchenlinn bewohnen hiefs!

ciior. Die Seele ff.

In taufendfacher Schönheit pranget 
Nicht Blume nur, auch Blütenbaum, 
Auch Frucht und Traube; dals verlanget 
Der Geilt, und nicht allein der Gaum.

Es blühe nicht vergebens
Die Blum1 auch untres Lebens!

Des Blattes fchöne Raupe kreucht, 
Entfchläft, wird Ichöner Sylf’, und Iteigt 1 

ciior. Es blühe ff.

Wo ift er, der uns Menlchen wieder 
Als Waldgefchlecht nur weiden heilst, 
Ohn1 einmal aufzulchaun, wer nieder 
Vom fchönen Baum die Eichel geufst?
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Sein Herz erfreute nimmer
Der Blume Duft und Schimmer;

Sein Ohr, zu fühllos für Gelang, 
Vernahm nur Golds-und Schellenklang!

ciior. Sein Herz 1F.

Die Harmonie gemefsner Rede
Rief Waldgelchlecht, zu baun das Feld;
Die Harmonie entfchied die Fehde
Dem A olk, das Dorf und Stadt gefeilt.

Durch Lieder lehrt’ Erfahrung, 
Und Gottes Offenbarung;

In Liedern trug der fromme Chor
Der Erfflingsopfer Dank empor.

Chor. Durch Lieder ff.

Der Menfchenrede Reiz und Klarheit
Erhob des Denkers kühnern Flug:
Von Wahrheit flog er auf zu Wahrheit, 
Und Iah herab auf Wahn und Trne.
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Doch niemals lockt’ er Hörer, 
Der hohen Weisheit Lehrer;

"Ward nicht in fchöner Rede Bild 
Ihr Götterftral fanft eingehüllt.

enon. Doch niemals ff.

Der Weife lehrt das Herz der Menge 
Sich edler Menlchlichkeit erfreun;
Ihm wards, durch Red’ und durch Gelänge 
Kin Volkverfchönerer zu fein.

Wenn gleich, durch Zwang gelähmet, 
Sein armes Volk lieh grämet;

Durch ihn an Geilt und Sinn geklärt, 
Erhebt lichs einft, der Freiheit wertb. 

chor. Wenn gleich ff.

Nicht fröhnet, niedres Geizes Diener, 
Der freie Geift, nur Brot zu baun;
Geweiht der Schönheit, ßrebt er kühner 
Aus unfrer Sklavenzeiten Graun.
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Ihm tanzt der Mufen Reihen
Mit Grazien irrt Freien;

Und hoch entzückt, ein Grieche fchon, 
Bemerkt er weder Dank noch Hohn.

Chor Ihm tanzt ff



267 —

MORGENLIED.

Erwacht in neuer Stärke,
Begr'üfs’ ich, Gott, dein Licht,
Und wend’ auf deine Werke
Mein frohes Angehcht.

Wie herheh ftralt die Sonn’ empor, 
Und weckt des Lebens lauten Chor!

Wir feirten all’ ermattet, 
Und fehnten uns nach Ruh; 
Da fchlofs, von Nacht umlchattet, 
Dein Schlaf die Augen zu;

In Neft und Höhle lag das Thier, 
Gedehnt auf weichem Lager wir.
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Da Hofs aus deiner Fülle 
Erquickung unbemerkt: 
Wir lagen fanft in Stille, 
Aufathmend und geftärkt! 

Wir fühlten unfer Leben kaum, 
Und um uns fpielt’ ein leichter Traum.

Es fchwebte leif’ am Himmel
Die Muterfreuerin,
Die Nacht im Sterngewimmel, 
Und thaute Segen hin.

Und gofs, ging’ einer wo noch fpat, 
Ihm Dämmerlicht auf leinen Pfad.

Bald hellte Pich die Frühe, 
Im kühlen Morgenwehn. 
Auf Einmal ßeigt, o liehe!
Die Sonne, roth und fchön: 

Erft. Berg und Wipfel, dann das Thal, 
Mit Thau betröpfelt, glühn im Stral.
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Von Jubeln lebts und webet 
Durch Feld, Gebülch und Luft; 
Das Vieh voll Mutes itrebet, 
Und fchnaubt den frifchen Duft;

Das Vöglein fchüttelt lieh vom Thau, 
Fliegt auf, und fingt im hellen Blau.

Mit heiterm Äug’ und ßnnend 
Geht nun der Menfch, und fchaft, 
Sein Tagewerk beginnend, 
Voll Luft und junger Kraft:

Er geht mit Singen'und Gebet;
Und was er vornimmt, das geräth.

Gott, deine Sonne raget, 
Und ftralt uns Lieb’ und Macht!
Wohl uns hinfort, wanns taget 
Nach unfrer lezten Nacht!

O Gott, in deinem Sonnenfchein, 
Wer wollte nicht auch gern erfreunj
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XXI.

ABENDLIED.

Das Tagewerk ift abgethan.
Gicb, Vater, deinen Segen!
Nun dürfen wir der Ruhe nahn;
Wir thaten nach Vermögen.
Die holde Nacht umhüllt die Welt, 
Und Stille hcrlcht in Dorf und Feld.

Ohn’ Ende kreilt der Rundelauf
Der eitlen Lebensforgen:
Den Müden nimt der Abend auf;
Ihn -weckt der andre Morgen.
Man trachtet, hoft, genielst, wird fatt;
Grofsliehts, wer wünfcht, und klein, wer hat.
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Aus Lieb’ hat uns der Vater Schweifs 

Und Arbeit aufgeleget.
Des Leibes Wohl gedeiht durch Fleils;
Der Geilt auch wird erreget, 
Und Itrebt aus eitler Sorgen Tand 
Empor zu Gott, der ihn gefandt.

Wann du getreu vollendet halt, 
Wozu dich Gott beiteilte;
Behaglich fühlft du dann die Raft, 
Vom Thun in Hiz’ und Kälte.
Am Himmel blinkt der Abendftem, 
Und zei^t noch bclsre Raft von fern.

Auf Halm und Blume läfst geheim
Der Vater Labial thauen;
Mit lallen Knien wandert heim
Der Menfch aus kühlen Auen:
Ihn bettet Gott zu lülser Ruh, 
Und zieht des Dunkels Vorhang zu.



Er aber lorgt indcfs und wacht 
Für uns mit Vatergnade, 
I)afs nicht ein Unfall wo bei Nacht 
An Leib’ und Gut uns fchade. 
Wir rulin, uns lelber unbewufst, 
Und wachen auf, yoll Kraft und Luft.

So ruhn wir, naht das Stündlein einft 
Im Rafenbett der Erde.
Was linneft du am Grab’ und weinft?
Gott ruft auch hier fein Werde!
Bald ncugefchaflen ftehn wir auf, 
Und heben an den neuen Lauf.
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XXII.

VERGLEICH.

Dienft du redlich ohne Tadel 
Unferm Vaterland;

Sei du alt und neu von Adel;
Hier ift unlre Hand I

Haft du noch verborgne Fehle; 
Auf, berathe deine Seele!

Gerne haben wir
Ja Geduld mit dir!

Ämter fodern GeiJtesgaben, 
Wilfenfchafb und Fleils!

Bift du durch Geburt erhaben, 
Bift du’s hier, fo feis!
n. b. iß.



Lafs nur felin, ob weil’ und edel 
Dir ein Kopf, ob leer ein Schädel 

Herfchend im Gericht 
Und im Felde fpricht!

Du, ein edler durch dich felber, 
Brauchlt nicht Ahnenltolz,

Nicht die Üppigkeit der Kälber, 
Und des Schlagebolds!

Auf, wir treten in die Schranken! 
Tugend gelt’ es und Gedanken!

Beiden winkt der Kranz, 
Sohn des Vaterlands!



^75 ~

XXIII.

AUFMUNTERUNG.

N"icht gezankt, ihr lieben Brüder!

Zank verderbt das Blut!
Trinket Wein, und finget Lieder! 

Alles wird noch gut!
Keine B.otte foll uns fpalten;
Unfre Liebe bleibt beim Alten, 

Wenn die Mutter Zeit 
Noch Io viel erneut!

Lafst den armen Nachbar IchaHen, 
Was er will und kann!

Lafst ihn Bürger fein den Pfaffen 
Und den Edelmann!
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Heiliger Gefeze Bürger

Sind, ja nicht nothwendig Würger! 

Was die Vorwelt fah, 

Sieht Amerika!

Lange war dem Nachbar übel: o
BelTer follt’ es fein.

Doch beim Rütteln fchofs der Giebel 

Unverfehens ein.

Lafst uns nachbarlich bedauern, 

Und nach unfern eignen Mauern, 

Ob ße ßcher ftehn, 

Früh und ruhig fchn.

Wenn, gedrückt von Saal und Erker, 

Wünd und Balken weicht!

Macht es unten etwas ßärker, 

Macht es oben leicht!
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Hier und da nur fcheints gebrechlich;
Belfert, Freund’, und wohnt gemächlich!

Wer von Beflrung Ipricht, 
Ilt kein Böfewicht!

Unfer Ehrennachbar bauet
Noch auf Prob’’ und Schau.

Ihr, um Lehr’ und Warnung, fchauet 
Aufmerklam den Bau!

Nur nicht zanken! Trinket lieber!
Glück’ zum neuen Hauf’! hinüber.

Seiner Trauben Blut
Ht noch immer gut.
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XXIV.

ENTSCHLOSSENHEIT.

Vorwärts, mein Geilt, den. fchroffen Pfad 

Nicht trag’ umhergefchauet!
Dort oben winkt die Ruheltatt!
Wohlauf, dir Ielb.lt vertrauet!
Dich, Gottes Odem, du Verftand, 
In Staub gehüllt, hat Gottes Hand 
So Wunderbar gebauet!

Nicht ziemt dirs, edler Himmelslohn, 
An eitlem Schein zu haften!
Dein würdig, trit in Staub mit Hohn 
Die niedem Deidenfchaften.

Ielb.lt
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Und ob ße rechts und links nach Stolz, 
Nach Sinnlichkeit, nach Dürft des Golds, 
Die Freunde dir entraften!

Dit, Wahrheit und Gerechtigkeit, 
Dir fchwör’ ich Treu auf immer!
Vergebens lockt die Welt und dräut, 
IVIit ihrem Trug’ und Schimmer!
Sei noch fo fchlimm Gefahr und Noth, 
Verachtung felbft, ja Ichnüder Tod: 
Unredlich fein ift fchlimmer!

Wir müßen, muffen vorwärts gehn, 
Wie Wahn und Trug; auch toben! 
Uns hat, zum Himmel aufzufehn, 
Gott felbft das Haupt erhoben!
Drum wank’ und fall’ es links und rechts: 
Wir find unfterbliches Gefchlechts;
Das Vaterland ift oben!
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Ach, unfrer Heimat eingedenk, 
Lafst uns doch gehn wie Brüder, 
In Lieb’, ohn’ Eifer und Gezänk, 
Im Klange froher Lieder!
Du kränkteft mich aus Misverftand; 
Komm, Lieber, reiche mir die Hand 
Und thu es niemals wieder!
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XXV.

AN STOLBERG.

Hier unterm Baume wehts fo kühl, 
Und frifch ilt dieler Wein.
Hier fchau’ ich weit des Sees Gewühl, 
Und meiner kleinen Fifche Spiel, 
Und ßnne ganz allein.

Ich nipp’ aus meinem Feierglas, 
Von altem Feierklang, 
Und ßnne dies, und ßnne das: 
Wer hier vor Jahren bei mir fafs, 
Und traulich fprach und fang.

Sie hiefs die Freundin Agnes hier; 
Dort hcifst ße anders nun.
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Ach, fanft und ruhig fprachen wir! 
Alan pflegt’ auf ein Gelpräch mit ihr 
Wie felig fchon, zu ruhn!

Wer nahet da fo rafches Tritts?
Komm her zu meinem Wein!
Komm her, du lieber alter Friz! 
Wir wollen hier auf Agnes Siz 
Den alten Bund ernenn!



ANMERKUNGEN.

ODEN UND LIEDER.

I ---- III EUCH.
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ANMERKUNGEN.

ODEN UND LIEDER.

ERSTES BUCH.

I. Am Pfingstfest. Die Elamiten gehörten 

zum perfifchen , damals parthifchen, R,eiche. 
Cyrene, die Hauptfiadt des afrikanifchen Ge­
bietes Cyrenaica, im Olten der gröfsern Syrten- 
bucht. Grajer, Grieche. Aufonier, Italer. 
Ihr Name fliegt zu den Sternen , ihr Ruhm ver­
breitet lieh bis zu den Enden des Erdkreifes, 
wo die Gehirne auf und unterzu gehen fchei- 
nen. Mit Feuer: Ich taufe euch mit Walfer, 
fa°t Iohannes bei Lukas III, 16; es kommt 
aber ein Stärkerer nach mir, der wird euch 
mit dem heiligen Geilt und mit Feuer taufen. 
VFie Sturm und Blitz den Frommen : Elias fuhr 
im Wetter gen Himmel. Zeug, alt für Kriegs- 
geräth. Der Hochverräther, der abgefallcne 
Widerfacher.
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II. AUF DEN TOD MEINES BRUDERS. Von 
den Maibäumchen, die am Pfingftfeß Kirche 
und Altar fchmücken, f. bei IV, 4- Die Schrift 
erkennt einen Todesengel, kein Geripp mit der 
Senfe.

III. DAs mangeljahr. Zu den Nachwe­
hen des liebenjährigen Kriegs kam im Jahr 
1770 durch Miswachs beinahe Hungersnoth: 
wobei die Gtiterbcfitzer in Mecklenburg fehr 
hartherzig waren.

IV- das herbstceeag. — Eurus, der Ofi- 
wind. Aus Medok, einer Gegend bei Bor­
deaux, wird edler R.othwein gebracht. Stufen­
jahr, jedes fiebente. Um die Tonne lenkt das 
Segel, und ihr fegelt auf den Grund: wenn ihr 
aus dem Fahrwaffer um die bezeichnende Ton­
ne oder Bake hcrumfegelt, fo ftofst ihr mit 
dem Fahrzeuge auf den feichten Grund. Pfen­
nig, für Geld; von Pfand, Anweifung auf Gut. 
Römer, ein bauchiges Weinglas.

V. AN ceres. Triptolemus , des eleufini- 
fchen Königs Celeus Sohn, empfing von Ceres 
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einen mit Drachen befpannten Duftwagen, zur 
Verbreitung des Ackerbaus und des gefelligen 
Lebens. Hocke, eine Reihe gegen einander 
aufgeftellter Garben.

VI. Trinklied. Dy aus, der Sorgenlöfer, 
ein Beiname' des Bacchus, der mit lö feierlich 
angerufen ward.

VII. nachtgedanken. Ein Gegenftück für 
die zärtliche Nachtempfindung der Saffo ;

Schon fenkte fich dort Selene, 
Und dort die Pleiad'; umher ifi 
Nachtcid'; es- entflog das Stündlein .' 
Und Ich bin allein gelagert!

Man Tagt, ich lehre diejes, für, ich trage es vor. 
Man fagt, ich lehre dich, für, ich unterrichte 
dich. Aber falfch fagt man : ich lehre dich die­
fes; die Sprache fodert: ich lehre dich, diefes 
(zu) thun,, oder, ich lehre dir diefes. Denn 
nicht, die Kinder werden, fondern, den Kindern 
wird, die Religion gelehrt. Eben fo ift es mit 
heifsen. Unfere beiten Schriftfteller (fo jung 
find wir ’) machen noch Sprachfehler.
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VH!. DAS MÄDCHEN BEI DER ROSE. Die 
Moosrofe ift um Stiel und Knospe mit weichen 
und braunen Stacheln, die dem Moofe gleichen, 
bedeckt: von der römifchen Flora liehe VII> 
2.6. Der attifche Königsfühn Cifalus ward, 
feiner Schönheit wegen, als er auf dem Hymct- 
tus jagte, von der Aurora entführt, aber, weil 
er feine Prokris nicht vergehen konnte, wieder 
entlaßen; hebe Ovids Verwandlungen, deutfeh 
XXXIV.

IX. AN mileeR. Obotriten, ein wendifches 
Volk, das vormals in Mecklenburg wohnte. 
Man glaubt, der Name bedeute Anwohner der 
Oder, und fchreibt deswegen auch Obodriten.

X. minnelied : ein Liebeslied im Tone 
der Minnefingcr, die ich damals mit Miller 
und Holty las. Rein, tadellos. Meinen, be­
gehren. Grufslich, einladend. Fngelein für 
Engellein, des Wohlklangs wegen, wie Vöge­
lein, fiachelich, adelich. Die alte Betheurung, 
So mir Gott! oder, So helfe mir Gott! verlor, 
wie alle dergleichen Formeln, durch häufigen 
Gebrauch ihr Feierliches. Im Schlefswigfchen
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■wird , So min, für Sb helpe God miner Seele ! 
zum blofsen Ausfüllen, kaum als Verßarkung, 
gebraucht.

XI. zum Geburtstage. Die Parcen, Klo- 
tho, Lacheßs und Atropos, mufsten in der Ge- 
burtsftunde den Schickfalsfaden des Lebens an­
legen und fpinnen, und in der Todesftun- 
de abfchneiden. Um die Götter verbrei­
tet fich Glanz, Wohlgeruch, Segen und Fröh­
lichkeit.

XII. Minnelied. Mai, Frühling, die Zeit 
des Wachfens; Id. III, g. Hehren, verhcrli- 
chen; von hehr, majeftätifch, voll freudiger 
Kraft , kv^iI "yaia/v- Bifs, fei; von Befen, 
wefen , währen, werden, wachfen ff. Von be­
fen, mit dem Begrif des Anwachfens, flammt 
auch bafs und das neuere beffer. Für unbedeck­
te Jungfrau Iteht reine Magd noch in einem 
Kirchenliede.

XV- Trinklied eur freie. Den Römern 
war Eichenlaub ein Kranz der Bürgererhaltung; 
wir denken dabei altbiederen Sinn. Kolbe, 
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oder Rohr, wird die Flinte, von einem Haupt­
theile, genannt. Aus fchranzen, zerreifsen, wie* 
ein reifsendes Thier fchlingen, ward Schranz 
oder Hoffchranz, in Zeiten unterer Väter , da 
Höflinge durch Völlerei, wie durch Verach­
tung der Sittlichkeit und der Religion, fleh 
auszeichneten. Bei HÖchJtätt, in der Gegend 
des Dorfs Blindheim in Baiern, wurden im 
Jahr 1704 die Franzofen von Deutfchen und 
Engländern gefchlagcn. Klopftocks Schlacht- 
gefang : Wie erfcholl der Gang des lauten 
Heers : hat eine kriegerifche Melodie von 
Gluck.

XVII. ERÜHLINOSLIED EINES GNÄDIGEN 

eräuleins. Diefes Lied war, wie mehrere, 
die der Aufbewahrung unwürdig fehienen, ein 
gefellfchaftliches Spiel , woran Miller und 
Hölty Theil nahmen. Der Entwurf und das 
meilte der Ausführung ift von mir. Frazen, 
wunderliche Mahlereinfälle, maulaufreifsende 
Gelichter; vergl. VI, 7. Amadis, Wielands 
romantifches Heldengedicht. Vermaledeien ilt 
nur im komifchen Gebrauch; benedeien, zuwei­
len noch ernlthaft.
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XVIII. RUNDOESANG AUF DEM WASSER. — 

Entfchliefsen, alt für auffchliefsen. Schleien 
ilt die Mehrheit von dem Worte die Schleie, 
wofür andere der Schlei fagen. Elfen, gutmü­
tige Bergdämonen in Zwergsgeftalt, die wohl 
mitunter einen lahnigen Streich fpielen ; der 
Alp ift von anderer Familie.

XIX. DER ZUFRIEDENE SKLAVE. Ein fehl’ 
biederer, nur etwas zu. fehl' von Eindrücken 
des Augenblicks abhängiger Mann hatte das 
öffentliche, gewifs bald nachher bereuete, Ur­
theil gefällt: ,, Das heifchere Gefchrei nach 
„Freiheit“ (welches er unter andern in den 
Idyllen über die Leibeigenschaft vernehmen 
wollte) „macht auf alle Menfchen, die ihren 
„Kohl in Frieden bauen, und wenig auf die 
„Regierung Acht geben, worunter fie ihn 
„ bauen, einen höchlt widrigen Effekt.<( Tick, 
leife Berührung; kizliche Stelle, Eigenfinn. 
Dafs mondbeherfchend . Kerkerjie der Eh­
renmann war nicht ohne Bildung aus damali­
gen Flugblättern.

XX. Reigen. — „ Polifch nennt der deut- 



„fche Bauer die lebhafte Bewegung folcher 
„ TanzRücke, wo immer rundum getanzt wird, 
„dafs man vor Staub nicht fehen kann, und 
„wovon die ernfthafte Polonoife völlig ver- 
„fchieden ilt.“ So meldet Schulz, durch def- 
fen Melodie diefer Reigen eilt ward, was er 
fein follte. Bengel, ein junger aufgefcholfener 
Burfch, in der Landfprache noch nicht unedel; 
fonfi auch ein Schöfsling, ein Knittel, auch 
der, womit man die Preßen anzieht. Es 
Rammt von bagen, wachfen, mit dem zu g 
häufig gefelleten n; welches die Wurzel von 
Backe, Backen, Buckel, Bauch, und, fanfter ge­
haucht, wagen, wachfen, mit gleicher Vermeh- 
rung des n, die Wurzel von Klange ilt. Ko- 
ranzen, abgerben, durchprügeln : wahrfchein- 
lich von Kor, Kar, Kur, Leder, und ranzen, 
wild bewegen, zerarbeiten ; eben fo karbat- 
fehen, batfehen , fchlagen; und karnijfeln, von 
nijfeln, kniiffeln. Hackbrett, ein gewöhnliches 
Inltrument- wandernder Dorfvirtuofen.

XXI. AN luther. Im Winter 1776 und 
1777 wurden die Bemühungen vieler in allen 
Ständen hervorragenden Hamburger, befonders 
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des Hauptpafiors Friederici, mir die zweite 
Lehrfielle am Johanneum zu verfchaffen, von 
dem Senior und zwei andern Hauptpaftoren 
durch mehrere geheime Mittel, und zulezt öf­
fentlich in der Wahlverfammlung dadurch ver­
eitelt, dafs, nach Friedericis einnehmender 
Anrede, der Senior unter den Wahlherren in 
meinem Mufenalmanach Luthers bekannten 
Sinnfpruch : Wer nicht liebt J/Veib — : mit 
vorgeworfener Verunglimpfung des ehrwürdi­
gen Glaubensvaters, herumgehen liefs.

XXII. DER BRÄUTIGAM. Aus Odem , für 
Athem, wird eben fo Oden, wie aus Bodem, 
Befem, Bufem, die neueren Formen mit en.

XXIII. AN DEN GEIST MEINES VATERS JO­

HANN Friedrich boie. Er war Hauptprediger 
und Probfi in Flensburg: ein Mann, der fei­
nem Zeitalter vorfirebte.

XXIV- die laude. Der Regenbogen fchien 
den Griechen im Herbfi aus Heiterkeit Unwet­
ter zu verkündigen, und nach der Regenzeit 
im Frühlinge aus Unwetter Heiterkeit. Weil 
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lie aber alle Vorzeichen der Natur zugleich für 
Andeutungen des Schickfals nahmen ; fo er­
warteten fie auch von den Regenbogen nach 
Heiterkeit Krieg, nach Unwetter Frieden. S. 
Anmerk, zu Virgils Landbau I, 580. 469. Mit 
gleichen Vorftellungen, wie ich glaube, erklär­
ten die Noachiden den nach der Sündflut er- 
fcheinenden Regenbogen für ein Friedenszei­
chen. An einen Streitbogen zu denken, den 
der befriedigte Donnerer unter fein Himmels­
zelt aufgeliängt habe : das Bild ilt zu unge­
heuer, und, weil der Bogen ja noch immer ge- 
fpannt wäre, auch zweckwidrig. Die Grüne 
für das weniger edle das Grün (wie Bläue und 
Blau, Kühle und Kühl) lagt auch der Land­
mann und der Jäger von der grünen Saat.

XXVI. tischlied. Dem Beifall mehrerer 
Wohldenkenden, die nicht Menfchenliebe und 
Hofnung künftiges Glücks auf ihre Genolfen 
einfchränken, verdanke ich einige Vorfchläge 
zu Verbelferungen diefes Liedes. Man will 
lieber : mit frohem Mute, und das Gute. Man 
wünfcht die Aufzählung der Sammelnden, be- 
fonders die Melker, hinweg. Jenes wäre der 
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gemeinere Ausdruck für den edleren, den das 
Lied foderte; das Gut aber in höherem Sinne, 
als man ihm zutrauen will, ift nicht nur bib- 
lifch, fondern fogar alltäglich: f. Adelung. 
Die Aufzählung, fchmeichle ich mir, misfiel 
blofs durch die Melker; welches Wort man 
irrig für ein niederfächlifches hielt. Oder foll 
aus einem Andachtsliede jede nicht dogmati- 
fche Kenntnifs, auch wenn lie lieh felblt erklärt, 
verbannt werden ? Dafs der Tater fein Pferd, 
der Lappländer fein Rennthier melkt; dafs der 
Heerwagen oder der Bär um den Pol lieh dreht; 
dafs in den Südländern die Palme und ein brot­
tragender Baum Nahrung und Schirm geben: 
weifs oder begreift, fobald er es hört, auch der 
Bauerknabe. .Alle T^elten find in diefem Zu- 
fammenhange alle Länder der Welt. Chriltus 
lagt Matth. V, 45: Gott läfst feine Sonne auf­
gehen über die Böfen und über die Guten, und 
läfst regnen über Gerechte und Ungerechte. 
JAVefs Volks und Glaubens, anftatt welches, aus 
Luthers Sprache.

XXVII. MAIEIED EIWES MÄDCHENS. Ringel 
Ringelein Rofenkranz, ift der Anfang eiues Kin­
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wird. Die Empfindsamkeit, die damals mit 
Mond, IMgifsmeinnicht und Heimchen tändelte, 
hat noch ihre Liebhaber.

XXVIII. käs Milchmädchen. — Melken, 
Milch aus den Brühen ziehn, wird zwiefach 
abgebeugt: entweder molk, gemolken, milkß, 
milkt; oder melkte, gemelkt, melkß, melkt. Mil­
chen heilst Milch geben. Der Hafe brauet, fagt 
man vom niedrigen Nebel der Wiefen: Id. 
V, 2'j8- T^KUde Jagd, wütendes Heer : Id. III, 
152. Von des Volksteufels Hörnern und Kral­

len f. Id. XV.

XXIX. rundgesano. Bravo, aus dem Deut- 
fchen brav; vergl. VL *5* Alt werden heifst 
altern und altern, in Luthers Sprache auch al­
ten; wovon die Verkleinerung älteln. Der 
folgende Spott trift weder Stände, noch ein­
zelne Männer; fondern überhaupt den rohen 
Welt- und Gefchäftsmann, den Dünkel der 
Itets lehrenden, niemals lernenden, das wüfte 
Gebrüll am Parnafs, den hämifchen Spafsma- 
cher. Kompan, Mitgenofs einer Kompe, oder
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Gefellfchaft: ein altdeutfches Wort, ehmals 
in edlem Sinne; vergl. III, 3. Fletfchen, aus­
breiten; vom aiten fiatt für platt, Engi, fiat, 
woher Fladen .• allo das Maul fletfchen, es breit 
ziehen, und die Zahne fletfchen , fie mit breit 
gezogenen Lippen entblöfsen, welches auch 
blecken heilst. Pavian, ein grofser Affe, der 
auf Menfchengeftalt eben fo gerechte Anfprüche 
hat, als ein zu gewißen Fertigkeiten abgerichte­
tes Menfchlein auf Menfchlichkeit. Den V^eln 
lobt Panyaffs:

PVein ifi, fo wie das Feuer, den 8laubbewoh­
nenden ff^ohlthat,

Gute, des pfiehs Abwehr, und allem Gefang' 
ein Begleiter .•

Drin ifi fefilicher Freud' und llerlichkeit heili­
ges Antheil,

Drin auch bildendes Tanzes, und drin holdfeli- 
ger Liebe!

XXX. tröst Am grabe. Nach dem Tode 
meines älteffen Sohns Friedrich Leopold. Keh­
ren, in rückgängiger Bedeutung, wie heimkeh­
ren, zurückkehren. So werden, als wirkend auf 
andere und auf lieh felbft, auch fahren, wenden. 
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rücken f und im Lateinifchen vertere , ducere, 
gebraucht. Gleich des Feldes Blumen: Nach 
Jefaias XL, 6. ( vergl. i Petr. I, 24. ) : Alles 
Fleifch ilt wie Gras, und alle Zierlichkeit des 
Menfchen, wie Blumen auf dem Felde. Ver­
wesung, ein mildernder Ausdruck, der, wie 
das alte Verwerdung und tabes, nur das -Aufhö- 
ren des PVefens, Wachfens, Werdens, be­
zeichnet.

XXXI. erühlingsliebe. Güldenklee, Le­
berblumen, Hepatica: wovon die wilde wach- 
fende einfache Art in drei Farben, an fonnigen, 
vor kalten Winden gefchüzten Anhöhen um 
Eutin, fchon im Februar und Merz, manchmal 
fchon im Januar, lieh findet. Maien, Birken. 
Brunnkrejfe, WafierkrelTe, Sifymbrium Naßur- 
tium. Prall, elaftifch. Schlehen , für Schleh­
dorne : poetifch, oder, wie es jezo heifst, un- 
deutfeh.

XXXII. der küss. Rebenringel, fiatt des 
wunderlichen Wortes Rebgäblein.
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ODEN UND LIEDER.

ZWEITES BUCH.

I. EMITANO des Neujahrs. Dunkle Schrif­
ten auf dem Grabe der Zeit, find Gefcliichte 
und Denkmäler alter Thaten, Gebräuche, Mei­
nungen.

II. am Neujahrstage, eür den kircHen- 
CEsAno. Diefe durch einen Obergcifilichen bei 
der Ausgabe eines neuen Gefangbuchs veran- 
lafste Umarbeitung kann vielleicht mehreren 
brauchbar fcheinen. Nachahmungswerth iß 
das Beifpiel, bei Liedern, wo man Veränderun­
gen nöthig glaubt, den VerfalTer felbß, wenn 
er lebt, oder fonft jemand von anerkannter 
Einficht in Poeße und Mufik, um Rath zu fra­
gen. Schlimm, wenn ein einzelner Anordner 
feinen guten Willen für Fähigkeit hält; weit 
fchlimmer noch, wenn ein Collegium (wie ich 
von zwei Orten weifs) die Lieder zum neuen 
Gefangbuche mit andern Confißorialfachen in 
der Mappe herum gehn läßt, damit, nachdem

II. B. 20
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jeder für fich fchneitelte und flickte und, wie­
der umflickte, die Mehrheit der Stimmen ent- 
fcheide, welches Geflick gelten foll. Eher 
wird aus wildem Zufammenfchlagen mehrerer 
auf Einem Inftrumente Harmonie entftehn, als 
aus dergleichen Handgriffen eine einzige Ver- 
befferung, oder auch nur eine noch erträgliche 
Verunftaltung. Und fo vergreift man lieh 
felbft an Mufterliedern, die jeder Gebildete in 
ihrer lauteren Schönheit kennt, und jezo vor 
Verdrufs nicht mitfingen kann. O möchte ich 
des öffentlichen Wohls wegen gehört werden!

III. DER TROHE BAUER. Schulz, WÜnfcllte 
für feine Melodie eines einltrofigen Operetten­
liedes, das eher ein hingeworfenes Bruchßück 
fchien, ein paar ergänzende Strofen hinzuge­
fügt. Ich habe jezt auch die erfte Strofe fo 
umgearbeitet, dafs kaum zwei Zeilen geblie­
ben find.

V- heureioen. Nach der kecken Melodie 
des mutwilligen Volksliedes : Es halt' ein 
Baur ein junges Weih .• welches ich gerne ver­
drängt hätte. Dem meinigen gab Schulz noch 
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eine eigene Melodie. Das Schwad, Id. XVII, 
19. Luke, die Oefnung des oberen Heubodens.

VI. im grünen. Der Lenz oder Lenzen, 
in der Schweiz Glenz, im Salzburgifchen Lan­
zing, bedeutet eigentlich Glanz, entwölkte Hei­
terkeit. Selbft in Lanze und tanzen oder tan­
zen (franzöfifch lancer) ift das Bild eines fort- 
fchiefsenden Glanzes, oder Lich tftr als; fo wie 
Stral im Altdeutfchen und dem verwandten 
Wendifchen, auch im Italienifchen auf einen 
Pfeil übergetragen ward. Moft lagen die 
Dichter für Wein.

VH. RUNDOESANG EUR DIE SCftNELLCLAUBI- 

oen. Das myftifche PoITenfpiel mit den Wun­
derkräften des thierifchen Magnetismus, und die 
Rolle, die ein auf Schnellgliiubigkeit Holzer 
Mann, feiner nicht unwürdig achtete, lind in 
fo frifchem Andenken, dafs man die treue Dar- 
ftellung in diefem Liede, mit den eigenften 
Kunfiausdrücken, auch ohne Nachweifun» er- O 
kennen wird. Die Belege findet man in der 
berlinifchen Monatsfchrift. Querten ilt das al­
te, durch Vorhauch vermehrte werten, von wi- 
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ren, drehen (Engi, whirl) ; -woher PVerld, 
Welt, die Erde, als Scheibe unter dem Gewöl­
be des Himmels gedacht. Die Zirbeldrüfe im 
Gehirn fcheint vielen der Seele Siz oder Zwin­
ger. Mit den Liebkofungen Unchrifi, Atheift, 
wird von den fchnellgläubigen Taubenfeelen 
jeder beehrt, wer nicht alles Angemutete ohne 
Bedenken nachglauben kann. Er rabbelt, rap­
pelt, oder es rappelt bei ihm, heifst es von ei­
nem , der in Hize vernunftlos handelt und. 
fpricht. Was die Jünger im Chor wiederholen, 
das war damals ein ewiger Ausruf der Wun- 
derfüchtigen,

IX. FREUNDSCH ATTSBUND. — "Einmütig 
hält . . . den Nelkenflor- Freunde fehn nur 
auf redliche Gefinnungen und Thaten, und er­
tragen abweichende Meinungen fo ruhig, als 
wenn dem einen mehr die Rofe , dem andern 
mehr die Nelke, beiden doch immer T'Vohlge- 
ruch und Schönheit, gefällt. Wohl dem, der 
einen fo milddenkenden Freund hatte, und hat 1

X. TAFELLIED TUR DIE FREIMAURER. Um 

viele gutmütige Genoflen des Maurerordens 
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gegen die Arglifi der geheimen Oberen, denen 
unter dem Schirme der fremdartige Fufs her- 
vorraet, altbrüderlicl» zu verwahren, nahm ich 
die Symbole, die auf hierarchifches Blend­
werk und blinden Gehorfam ausgehn, als harm- 
lofe Gebräuche eines frohen und zu Menfchen- 
liebe und" Wohlthun gedimmten Trinkgelags. 
Die guten Brüder, die hier profane Entwei­
hung argwöhnten, mögen fielt uugeftört ihrer 
Spürgabe und Glaubfeligkeit erfreun. Auch 
über diefen Alfanz giebt, wem daran liegt, die 
berl. Monatsfchrift Auskunft. Des Denkers 
Tonne, das grofse irdene Fafs des Diogenes. 
Den Diamant Hafen, durch Aufblafen vergröf- 
fern. Aus der Sterne Tugend oder Kraft, die 
fie in Gewächfe und Metalle ausfirömen, wird 
ein verjüngender Trank gezogen, der eiiift ein 
vorwiziges Kammermädchen durch unmäfsigen 
Genufs in eine herumhüpfende Lilliputerin 
verwandelte. Die Ritter der Table ronde wa­
ren tapfere Trinker und Kämpfer, aber nicht 
Halbmönche. Ungrade Zahlen, vorzüglich die 
des elften Zehends , waren , als lebendige 
und fortwachfende, in allen Myfterien ge­
ehrt.
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XI» Beim Flachsbrechen. Die Bearbei­
tung des Flachfes kennt jeder, der dieles Lied 
zu fingen oder zu lefen würdigen wird.

XII. die sterne. Wie hehr . . . Gottes 
Herlichkeit: Die {amtlichen Sonnen, von Pla­
neten und deren Trabanten umrollt, drehn 
lieh in unermefslichem Umfchwung; um Eine 
Urfonne , als das Allerheiligfte des grofsen 
Weltgeiftes, von welchem Leben und Heil 
durch die Millionen der Sonnenhimmel umher 
ausftrömt. Ihr Morgenfterne; Anfpielung auf 
Hiob XXXVIII, 7: Da mich die Morgenfierne 
mit einander lobeten, und jauchzeten alle Kin­
der Gottes.

XIV. die Spinnerin. Auch diefem Lied­
chen hat SafFo, deren göttliche Gelänge viel­
leicht unter den herkulanifchen Rollen umfonft 
Rettung erwarten, durch ein kleines Fragment 
den Ton geftimmt:

Lieb Mütterlein, ich kann nicht 
An dem JVebefiuhl dir raffeln! 
Mein Herz gewann dem Jüngling 
Die Gewalt der fchlanken Kypris !
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XV. RUNDOESANG BEIM PUNSCH. — Pol 
heifst auch, die Kreifung des Himmels, die 
über dem Horizont um den unbeweglichen 
Punkt lieh dreht. Die Kumme oder Kumpe, 
auch der Kump, eine tiefe Schale. Man Tagt, 
dafs Kenner gewöhnlichem Rak alten Rum 
Vorziehn. Der Samfiagsabend , oder die Nachf 
vor dem Sonntage, wird von den Oceanjchift 
fern mit Trunk und Glückwünfchen für Hei­
mat und Familie gefeiert.

XVI- pfinostreihen. Das Pfingftbier, mit 
einem Kranzritt, oft aucli mit anderen Hebun­
gen verbunden, ift eines der Volksfefie, die, 
als Milderung eines nordifchen Lebens und 
nordifches Kaltlinns, von den Beamten des 
Staats und der Kirche nicht füllten mit Abnei­
gung betrachtet, fondern durch weife Annähe­
rung zu littlichen Vergnügungen, oder viel­
mehr Belüftigungen, veredelt werden. Poly- 
bius, ein Staatsmann wie wenige, urtheilt 
(IV, 20.), dafs eine arkadifche Völkerfchaft 
verwilderte und unterging, weil Tie die gefez- 
mäfsige Milderung durch Mufenkünite und 
Fefte, die unter rauhem Himmel nothwendig
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fei, vernachläfligt habe: vergl. Anm. bei Vir­
gils Ekl. VII, 4- Zur feineren Sittlichkeit 
Würden die Volksfefte weder durch finitere 
Ermahnungen, durch Zwang auffehender Wür­
de, oder gar durch eingemifchte Andachtsübun- 
gen, gelenkt werden, noch durch fo genannte 
moralifche Lieder voll trockener Lehren und 
Nuzanwendungen; fondern, nach verftändigem 
Unterricht, durch zutrauungsvolle Anordnung 
des Ganzen, und durch Einltimmung in den 
freudigen Ton eines Volks, das gut ift, es nicht 
werden foll. So etwas habe ich bei diefem 
Gelange, z. B- bei: Komm, Jäger, fei nicht 
■wild! Die Sonne fcheint fo mild! mir gedacht. 
Der Storch auf dem Giebel wittert, kraft feines 
bekannten Amts, als Adebar, Kindträger, eine 
bevorftehende Vermählung, die ihm zu thun 
bringen wird. Schulz hat, der Mannigfaltig­
keit wegen, und zum Ausruhn der Stimme, 
den Tanz ohne Gelang fortgehen lallen. Den 
Chor nahm ich aus einem alten Jägerliede, 
welches häufig auf den Märkten verkauft, und 
auch in Nicolais feinen kleinen Almanachen ge­
funden wird. Möchte Hr. Nicolai eine voll- 
fiändigere Sammlung von ( merkwürdigen
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Volksliedern mit feiner Gelehrfamkeit aus- 
Hatten!

XVII- der freier. Ungethüm t Unwefen, 
ein gemilderter Ausdruck für Gefpenft. S- 
Anm. zu Junker Kord, v. 23. Schämig t ver- 
fchämt, im gemeinen Leben.

XVIII- mailied. Ein englifches Lied in 
freier Nachahmung. Btumen ... athmen Duft: 
man weifs, dafs die Gewächfe im Sonnenfchein 
eine wohlthätige balfaraifche Luft entwickeln, 
im Schatten eine unheilfame.

XIX. AN DEN OENIUS DER MENSCHLICHKEIT. 

Als Urheber des Anbaus und der daraus folgen­
den Sittlichkeit wurden von den Aegyptern 
Oßris, von den Griechen Bacchus verehrt. In 
den Myfterien erhielt der zum Naturgott um­
gedeutete Bacchus auch den Namen des hebräi- 
fchen Jehova, in lao verwandelt, delTen Anbe­
ter Noah zuerft Reben gepflanzt hatte. Das 
Orakel des klarifchen Apollon gab darüber 
diefe Erklärung:
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T^ij/e, /amtlichen Götter erhabenfier nennt 

fich lao ;
Ailes er Ji im TVinter, und Zeus im beginnen* 

den Frühling,
Helios dann im Sommer, im Herbfi dann mil» 

der lao.
Die erfte Kolt der Menfclien waren Baumfrücli- 
te, die im Altgriechischen überhaupt Bicheln 
genannt wurden. VFeh ihm . . . : dem Ver­
ächter dellen, was nich^ nährt.

XX. der korb. Der Stof ilt aus dem Eng- 
lifchen. Nach alter Sitte ward eines unwill­
kommenen Freiers Antrag, gleiehfam zum Weg­
tragen, durch Ilinltellung eines Korbes, einer 
Kiepe, oder noch kränkender, einer Kothfchau- 
fel, fwir nennen lie Schlippe'), beantwortet. 
Zipperlein, Podagra und Chiragra; von zupfen, 
zippen, lieh weichlich ziehn, und zipp, weich­
lich, geziert: das verkleinernde lein fpottet, 
wie in JVLönchlein, weil die fpafshaften Grofs- 
väter den Lohn alter Trunkfünden einander ver­
rückten. Auf Freiersf üfsen gehn, im Sprichwort.

XXI. die dorijugend. Beiern, zum Feite
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läuten, indem man die ruhende Glocke mie 
dem Klöpfel im Takt anfchlägt. Das Zeichen­
tuch ift ein grobdrätiges Haartuch, in welches 
die Nähfchülerinnen mit gefärbtem Garne die 
Anfangsbuchftaben zum Zeichnen der Lein­
wand, famt Kronen und Laubwerk, auch wohl 
Adam und Eva am Apfelbaume, zu zeichnen 
geübt werden. Man fagt Sträufser und. 
Sträujse, jenes gewöhnlicher. Möferich oder 
Meferich, in Niederfachfen Mööfch, anderswo 
Megerkraut, Waldmeifter, Sternleberkraut (von 
laben), Herzfreude, bei den Botanikern Afperu- 
la odorata, ift ein wohlriechendes Kraut, wor­
aus die Landleute vor Joliannis Kränze zum 
Aufhängen in den Wohnungen flechten, und 
zum Gefchenk anbieten. Juchen, Juch! aus­
rufen; der Zufall hat jauchzen, vom breiten 
Jauch! zu dem edleren Worte gemacht.

XXII. SCHÄFERIN HANNCHEN. Quendel, 
wilder Thymian. Spillbaum, Spindelbaum, 
Zweckholz, heifst der Euonymus Europaeus, 
weil fein hartes gelbliches Holz zu Spindeln 
oder Spillen und zu Schufterz wecken ge­
braucht wird: IV, 3. Heime, Heimchen,
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eigentlich Hausgrille , oft auch die Gras- 
hüpferin.

XXIII. die sfinnerin. Aus einem be­
kannten englifchen Liede verändert.

XXIV. Danksagung : für einen heiteren. 
Abend bei dem Weltwanderer Niebuhr > mei­
nem Landsmanne aus Iladeln.
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ODEN UND LIEDER.

DRITTES BUCH.

I. rundcesAng beim Bischof. Eine erle- 
Xene Gefellfchaft in Kopenhagen, wozu Schulz 
und Baggefen gehörten, verfammelte fich wö­
chentlich nach der Reihe zu einem einfachen 
Mahle mit Heringsfalat und Bifchof, und nann­
te fich feierlich die Epifkopalgefellfchaft, An 
einem fröhlichen Abend ward beliebt, mich 
Abwefenden zum Ehrenmitgliede zu ernennen, 
und mir die Stellung eines Epijkopalliedes, wie 
Eaggefen Ichon einige gelungen hatte, zur 
Pflicht zu machen. Es traf in die Zeit, da 
noch viele der Guten mit heiteren Erwartun­
gen nach Frankreich blickten. Salfe im Alt- 
deutfchen, eine falzige oder fcharfe Tunke. 
.Alcides hiefs Herkules vom Grofsvater Alcäus. 
Er, nach der Sage Amfitryons, aber nach der 
"Wahrheit Jupiters Solin, reinigte, als Heiland, 
(fo nennt Luther jeden Heilbringer) , die Welt 
von Tyrannen und Ungeheuern, und verpflanz­
te nach Griechenland aus den Gärten der Hes~ 
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periden am Atlas die der Juno zum Brautge- 
fchenk von der Erde hervorgebrachten goldenen 
Aepfel, auch hesperifche und. citrifche, jezt -Po­
meranzen genannt, welche der Drache Ladon 
bewachte. Gegenüber im weltlichen Oceanus 
lag das 'Eiland (nach einigen mehrere) der Se~ 
ligen, Elyiion, wo die Ambrofia quoll, die täg­
lich den Göttern von einem Adler oder von 
Tauben gebracht wurde. Durch die weltliche, 
aus Pyrenäen und Alpen gefabelte Bergkette des 
Rhipäus ward der Nordwind gehemmt, dafj 
der alliier einheinjifche TVeJlwind feine yolle 
befruchtende Kraft hatte; Homers OdylT. IV, 
567 :

Ewig wehn die Gefäufel des leif' anathmenden 
-Wefies,

Die der Okeanos Jendet, die Menfchen fanft 
zu kühlen.

Unter den Symbolen der Bacchusfeier, die auf 
JVkenfchenveredlung deuteten, waren, nach einem 
Fragmente des Orfeus (Gesn. XVII.} :

Aepfel auch, golden und fchön, von melodi^ 
fchen Hesperiden.

Auch wurden diefe Goldäpfel oder Pomeranzen 
Aepfel des Dionysos genannt, und nach einigen 
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hatte er felbß fie aus dem Weßlande geholt: 
Anm. zu Virg. Ekl. VI, 61. Der pramnifch» 
pj/ein war dunkelroth und herbe. Auf dem 
attifchen Gebirge Hymettus, wo der edle Thy­
mian häufig wuchs, gewann man den vorzüg- 
lichßcn Honig, der die Stelle des fpäteren 
Rohrhonigs oder Zuckers vertrat. Schön und 
gut, war die Lofung der Griechen, befonders 
in Athen; bei uns, Unfchön , aber einträglich! 
felbß unter den Weisheitspflegern. Timoleon, 
ein edler Korinther, befreite Syrakus von der 
willkührlichen Gewalt des jüngeren Diony- 
ßns. Kato von Utika und TU. Brutus erlagen 
einem ähnlichen Verfuche gegen Cäfar und 
feine Nachfolger. Obhut, Aufficht auf Recht 
und Unrecht, ift der Sinn des griechifchen 
Wortes , wovon der Bifchof den Namen 
hat.

IT. obstlied. An diefem Lipde hat Over­
heck wenigßens gleichen Antheil. Er entzog 
es feiner Sammlung, und überliefs mirs , als 
ein werthes Gefchenk feiner Freundfchaft. 
Das Gefpinfi von bunter Seide meint die Met- 
tenfädchen, die an der Sonne wie Regenbogen
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fcliimmern. Dammeln, tändeln. Boreas, Nord« 
wind. Cider, Aepfel - und Birnenmolt.

III. KNECHT ROBERT AUF EINER MASKERA*

DE. Aus den Relicks of ancient Poetry frei 
nachseahmt. Der altdeutfche Mummel Knecht ö
Ruprecht, Robert, oder, wie der Hollteiner 
fast, Rubbert, fcheint mir weder ein Ruewart, 
ein Wärter des Rügeamts, noch ein Knecht* 
rupp -rech, ein Kinder-Rupfkerl, fein zu fül­
len, Von dem uralten Namen, der ihn fchon 
mit den Angeln nach Britannien begleitete, 
giebt Frifch diefe Veränderungen : Radtwert, 
Radiert, Raudpert, Raupert, Ruotbert, Rotbert, 
Ruobbert, Ruitbcrt, Rupert, Rubbert, Rudbrecht f 
und eine Menge anderer, wenn wir die unter 
her gefammelten Umwandlungen aus bert dazu 
nehmen. Als urfprüngliche Kriegsbenennnng, 
welches falt alle Namen der Vorfahren find, 
mag Ruotbert oder Rudbrecht (woraus d und £ 
lieh allmählich verlor), ein Stangenträger, 
Lanzener, gewefen fein. Denn Ruata, Rode, 
Rute, hiefs ein Schöfsling, grofs oder klein; 
von reiten, auffchiefsen, wachfen ^erathen, ge« 
rade), wie Reis von reifen. Und bert war.
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wie brecht, ein Träger: jenes von beren, die- 
fes von bragen (ragen, tragen) , woher brachte 
noch übrig ift. Zum Schrecken unartiger 
Kinder aber erfchien ein Spuck, als Gefandter 
(Knecht, Genofs) des herfchenden Gottes, der 
nach Zeit und Ort wechfelte, mit einer .klei­
nen} Rute, die wir nun ausfchliefsend fo nen­
nen; und bekam alfo den natürlichen Amts« 
namen Rutenträger. Statt des uralten deut- 
fchen Gottes, ward ihm in fpäterer Zeit zum 
Herrn das gefchenkreiche Chriltkindlein gege­
ben. Oberon, der bekannte König der Zwerg* 
geifterjoder Elfen. Kobolt, der franzöfifche Go­
belin, das polfenhafte Bergmännchen, das manch­
mal in Käufern herbergt. Pux, im Engli- 
fchen Puk, wahrscheinlich von pucken, anpo­
chen, poltern, ein Hausgefpenft, wozu man, 
nach Einführung der hebräifchen Dämonen­
lehre, einen Teufel erklärt. Der Nix und die 
Nixe (Watermöhmken) ßnd Waflergeißer von 
nückifcher Art. Feen oder Feien, Schickfals- 
göttinnen. T'ückebold, im Hannöverfchen Tu- 
ckebode, nennt man den Irrwifch, als einen 
tückifchen Geift gedacht, der mit feinem Elf­
lichtchen in Moorgegenden lockt, Um denÖ D

II. B.
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Namen Urian, der jezo im Spott von einem 
unbedeutenden Menfchen und vom Teufel ge­
braucht wird, zu verftehn, mülTen wir erft die 
Endfilbe kennen lernen. Anen, angelfaflifch 
eanian, hiefs zeugen , gebähren; daher ahnen, 
ahnden, bilden, lieh voritellen, gedenken, rä­
chen ; Ahn, Enke , Enkel, Gefchlecht hinauf 
und hinab, durch folgenden Gebrauch be- 
Itimmt; een, ein, an (Zugang), un, ohn (Ab­
gang), und, endi (Fortgang); dann die En­
dung and, end, von Perfon und Eigenfchaft; 
anden (andare\, änden, enden, thätig fein, ge­
hen, aus- und eingehen, wovon endelich, der 
andere, fortgehende, das doppelte ent und ant, 
und das zwiefache Ende der Strecke. Durch 
ftarke Kehlhauche ward Chan, Chon, Kon, 
Kun, Gefchlecht, Verbindung, vielfach be- 
ftimmt ; wovon unter mehreren Kon - ig, 
Kind, kennen und können, darltellen (durch 
den Sinn), fchaffen, vermögen. Durch fchwä- 
chere Hauche ward han, er, hun, fie, beides 
noch im Dänifchen; Hahn, Huhn, Männchen 
und Weibchen von Vögeln, dann wie ogn$ 
auf den Hausvogel eingefchränkt; eben fo Hü- 
ne, ein Riefe, ein ftarkgewachfener, und Hund,
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Ailwachs, Eigenfchaft, grofse Zahl (S. Hiekes 
Thef. Gram. Anglof. et Moefog. p. 31.), und. 
Hausthier ; ferner Hans, Starker und Gefell, 
Hanfe, Gefellfchaft, Hand, das fchaffende Glied, 
handeln. In anderer Mundart hauchte man 
Jan und Jahn, Thätiger, Starker, und Gang 
(Perfon und Eigenfchaft) , jener (alt ener, ge- 
ner, Dän. hin), ein fiark bezeichneter Er. 
Hievon (denn die Vermehrung durch Lippen­
hauche übergehe ich) find Trümmer Komp - an 
oder Kump - an, Mitglied einer Kompe, Kum­
pe, oder Gefellfchaft, von körnen, kumen, wach- 
fen: welches Wort Kompan die Ausländer 
entlehnten, und famt der Bouteille aus Buttel 
uns zurückgaben; und die jetzt verächtlichen 
Zufammenfetzungen mit Hans und Jan, grofse 
Hanfe, Jan Hagel, Dummerjahn, Bullerjahn, 
Grobian, Schlendrian : deren veralteter Theil 
fpäter durch den zufällig gleichtönenden 'tauf- 
namen Johannes wieder aufgefrifcht ward. 
Ur-jan demnach war anfangs (verglichen mit 
Urochs) ein Kerl in roher ursprünglicher 
Wildheit, ein Wildemann, ein Kloz, und ver­
lor lieh in den gegenwärtigen Gebrauch. 
Mahr und Alp, der nächtliche Incubus, bedeu­
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ten beide ein fiarkes Wefens jenes von mar, 
mehr , Meer , Moor, Mähre, Siegmar; diefes 
von el, all, mit dem Nachhauch der Lippen 
Elf, Elbe, .Alpe. Das alte Drud hiefs Herfcher, 
Gewaltiger, und galt von Geiftern und Zaube­
rern, die bekanntlich die Stunde der Mitter­
nacht lieben. Merlin war als Zauberer in al­
ten Romanzen berühmt.

IV. hymnus. Die VerdeutCchung des dä- 
nifchen Textes, mit Umarbeitung deflen, was 
für Dännemark gehörte , ward unter des Ton- 
künftlers perfönlicher Aufßcht und Mitwir­
kung, nach der vorliegenden Partitur, ge­
macht.

V. GESANG DER NEUFRANKEN EUR CESEZ 

und König; und VI. oesang der deutschen. 
Die Lehre der Gefchichte: Thut diefes, un- 
terlafst jenes; hier ilt guter Erfolg , dort 
fchleicht oder eilet ihr einem verderblichen 
Ausgange zu! diefe oft bittere, aber heilfame 
JLehre darf und mufs auch von der Poefie , die 
nicht zum Tändeln, fondern zur Beförderung 
des Guten und des Schönen, und dadurch des
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wahrhaft Nützlichen, fich berufen fühlt, un- 
terltüzt werden. Verfiandig zu Verltandigen 
redend,' achte he es nicht, ob irgendwo Mis- 
verftand, anderswo eigenfüchtiger Unverfiand, 
ihr fchädliche Abficht oder Wirkung theils 
zutraue, theils zuzutrauen vorgebe. Die Me­
lodie des JVLarfeiller JVLarfch.es wirkt durch 
bedeutende Töne, noch mehr durch vielfache 
Bewegung feuriger und kraftvoller Füfse,

VII- das beoräbnis. Einem englifchen 
Liede in Jolinfons Sammlung frei nachgebil­
det.

VIII- CHORGESANO AN DER QUELLE. Der 
Birkenbecher ift der alterthümlichc Birkenmeier 
oder Birkemeier, ein grofser Deckelkrug aus 
Birkenholz, inwendig mit Pech oder Wachs 
gefirnifst, von aufsen zuweilen mit der natür­
lichen Rinde gefchmückt, oft auch mit künft- 
lichem Schnizwerk. In der fponholzifchen 
Kunfifammlung zu Neubrandenburg erfreute 
mich, aufser den obotritifchen Götterbildern 
und Gerathfchaften, vorzüglich ein fchön ge­
arbeiteter Birkemeier aus Birkenmajer, der ei­

JVLarfch.es
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nem pommerfchen Herzoge gehört haben foll. 
Die Ableitung von meien , welches wohl 
hauen, nicht fchneiden oder fchnizen hiefs, 
ift unwahrscheinlich. Eher fcheint Meier die 
Gröfse, vielleicht auch die Feßlichkeit des Eh­
renbechers zu bezeichnen; denn von ine , mehr, 
meis, meir, ward Meer, Meißer und Meier, 
für Oberer, Grofser. Bei Adelung wird ein 
altes gläsernes Gefchirr im Mittellatein mare 
vitreum, ein gläsernes Meer (ein Glasmeier') 
genannt; und der Aftronom Doppelmayr kann 
leicht den Namen von dem Doppelbecher ei-, 
nes Vorfahren geerbt haben. Der grofse 
Meiertag, den ehmals die Handwerker am 
8- Julius feierten, war gewifs nicht, was Frifch 
vermutet, ein verfpätetes Feit des elften Mai­
tags, fondcrn ein grofser Ehrentag, den man 
anders auch Hochzeit nannte. Dioge-
pes warf feine hölzerne Schale als entbehrlich 
weg, da er einen Knaben aus der Hand trin­
ken fall. Eine Kruipe Brots, für ein Stück­
chen Brots: das Wort bezeichnet alfo, wie 
Brofam bei Klopftock und im deutfchen Ho­
mer, Genügfamkeit mit geringer und weniger 
Koft. Des Quelles Tugend, für wohlthätige 
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Kraft. Kuh und Kalb, die fatten : das Bei­
wort läfst fclion Flemming mit Nachdruck 
folgen: Mein Vaterland, das liebe.

XI. spinnlied, Heimchen fchrillt. . . Mäd­
chen. Sie nimt das wilde Gefchwirr für 
Aufruf, Das Beiwort fchrill von einem durch- 
fchneidenden Tone, das der Engländer mit- 
jnahm, herfcht noch in Niederfachfen; in Hol- 
Hein auch fchrillen das Handlungswort, fo- 
wohl von dem Tone felbß, als vom Gehör: 
J)ie Ohren fchrillen.

XII, DIE WASSERTRÄGERIN. Da Wil” Haß 
lind hafiig in der Schriftfprache haben, war­
um vernachläffigen wir das alte haßen, wel­
ches ungeftiimere Eile ausdrückt? Spute dich, 
aber haße nicht : ift lebendiger gefagt, als: 
'Eile mit Weile. Das Bild der Wafferfchöpfe- 
rin hat auch Gefsner im Dafnis,

XIII. die Näherin. Aufser dem grofsen 
Tanze der geißigen Nationalverfammlung bei 
Satanas auf dem Blocksberge, glaubt man 
noch kleinere Elfentänze zur Feier der erfien 
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Mainacht, die bei jjedem Orte einen grafigen 
Anger mit rundgetretenen Kreifen bezeichnen 
follen. Mir felbft find als Knaben derglei­
chen Kreife, die wahrfcheinlich ein geluder­
tes Pferd gerupft hatte, gezeigt worden. Dies 
befiättigt die Vermutung (Id.. XV.) , dafs der 
Elocksbergreigen eine altdeutfche, von Mön­
chen verunglimpfte, Götterfage fei. Der Ge­
liebten einen Itattlichen Maibaum vor Thüre 
und FenRer zu pflanzen, iXt noch Sitte in Frei­
dörfern.

XIV. CHORGESANG BEIM RHEINWEIN. j/tt- 

gen des TVeins nennt man feine Perlen. Ihm, 
wer gewollt . wer gekonnt .• Durch die Kraft 
des Gegenfazes wird deih gemeinen Sprach­
gebrauche, der beim Infinitiv ein nachfchlep- 
pendes wollen und können verlangt, der Eigen- 
finn gebrochen, dafs er der fanft lenkenden 
Sprachvernunft lieh bequemt.

XV. tafellieD. Kalekut wird für die 
Heimat der indifchen Hähne, oder Puterhähne, 
gehalten. Uebrigens vergl. die Anm. bei 
XXIII. unten.



XVI. der zueriedene greis. — Gleims 
Hüttchen ift eine nur für Freunde gedruckte 
Sammlung von Gedichten des reinlten Men- 
fchengefühls. Eine Knüppelbank vor Gleims 
Gartenhaufe, worauf ich zuerft fizen mufste, 
gab Anlafs zu diefem Liede. Die Grofsväter 
auf dem Lande zählten ihre Jahre nach Stie^ 
gen , die he in ein Kerbholz fohnitten. In 
den Knopf eines Kirchthurms legt man' die 
bei jeder Ausbeflerung fortzuführende Chro­
nik des- Orts, famt allerlei Merkwürdigkei­
ten. Ein alter Landprediger im Preufsifchen, 
den ich 1794 befuchte , fchrieb grade über 
Friedrichs, auch für die Religion, wohlthä- 
tige Regierung, und über die folgenden Be- 
forgnilfe der Lichtfreunde, einen befcheidenen 
Auffaz, um ihn dem Thurmknopfe anzuver- 
traun. Körnen, oder kernen, auch kirren, 
durch Azung anlocken, nicht blofs durch 
Fruchtkorn. Denn Korn, Nahrung, und Kern, 
innere Kraft, auch das Fette der Milch, ftam. 
men vom uralten geren (aus ar, er,ur), dek 
fen Bedeutung, fchafFen, nähren, Harken, noch 
in Karl und vielen alten Namen mit Ger bei 
Frifch, in gar, Gerte, Garten, gären und be^
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gehren, zum Grunde liegt, Im Dänifchen ift 
noch giör, machen. Aus dem "gleichbedeu­
tenden gefen ward Gafi , Kofi, Geefi, die 
Feite (wie Fefie von fefen) , gißen, lieh bil­
den, denken, vergeffen, Geifi, das Vorltellen- 
de, Denkende. Launen, wie das Saffifche Zu- 
nen, üble Gemütsflimmung zeigen.

XVII- AN DIE AUSSCHLIESSENDEN. Von 

baren kommt barn im Engi, für Kind, und 
Baron, ein von Geburt fiarker; von Kon, Kö­
nig und Kind; von aden , zeugen und nähren. 
Welches; durch Verhauche in Joden (Vater, 
fett) und gaden ( gatten, get, gut) lieh ver­
mehrte , ward Ad , Kind (Dän. Aet, Ge- 
fchlecht; Fdda, Stammtafel) ; dann Adel, Itar- 
kes Gefchlecht, Adel, dicker Moraft, und Adel, 
das Dicke im Fingergefchwür , der Wurm. 
So fyielet der Sprachgebrauch ! Remter, aus 
refectorium verdorben, der Speifefaal in den 
Klöftern; bei Frifch Rebender, Refenter, Rebe- 
tir, Rejät, Remtorei ff,

XVIII. mädcHenzorn. Drang, das Ge­
dränge. Ziem, Anhand, Schicklichkeit.
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XIX. •weihe dep< Schönheit. Sylfen find 
Luftgeißerchen der neueren Fantafie. Der 
Schmetterling war den griechifchen Künßlern 
ein Bild der Unfterblichkeit; und die menfch- 
liclie Seele felbß ward, als Pfyclie, mit Schmetr 
terlingsßügeln vorgeftellt: Buonaroti nei Ve- 
tri p. 198,

XXIL vergleich. Schlägel) old , nach der 
Aehnlichkeit von Raufbold, Trunkenbold, kennt 
fchon Adelung, Vcrgl. IV, 1.

XXIII. AUFMUNTERUNG, und XXIV. ENT­
SCHLOSSENHEIT. Durch die Zeitgefchichte wur­
den damals Gefellfchaften und Freundes gefprä- 
che verßimmt: indem einige jede Umßürzung 
und Neuerung anßaunten, andere die alte Ord­
nung unverbellerlich fanden, das unglückliche 
Volk, welches Beßerung gefacht hatte, zu 
völliger Ausrottung durch Hunger und Schwert 
verdammten, und Friedenswünfche für ver- 
ätherifch ausgaben. Damals hörte man auch 

zuerft von heimlichen Illuminaten in der gif- 
tigften Bedeutung, wozu edle Männer, weil lie
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Pfaffenbetrug halsten, durch Pfaffenbetrug ge­
zahlt wurden. Vergl. V, 3. VI, 22.

XXV« an stolberg. Die Freundin hatte 
vier Feiergläfer gefchenkt, Welche feiten ge­
braucht, und in der Hausfpracbe die vier 
Evangelifien genannt wurden. Unferes mit 
Bäumen bepflanzten Seeufers, das Agneswerder 
nach der Unvergefslichen heifst, wird um. 
fiandlicher IV, 14. V, 26. gedacht.
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